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Ar. 530. 
Die Strikes. 


Die Arbeits ausſtände, deren Zeugen wir in dieſem Som⸗ 
mer geweſen find, haben faſt alle ein den Erwartungen der 
Arbeiter zuwiderlaufendes Ende genommen. Die großen Strikes 
der weſtfäliſchen, rheiniſchen, ſchleſiſchen und böhmiſchen Berg⸗ 
leute haben nur vereinzelt eine kleine Lohnaufbeſſerung herbei⸗ 
geführt, die Forderungen der Arbeiter bezüglich Verkürzung der 
Arbeitsdauer jedoch meiſt unerfüllt gelaſſen. Die Maurer, 
Zimmerer und ſonſtigen Bauarbeiter Berlins haben zur Arbeit 
zurückkehren müſſen, ohne die meiſten ihrer Anliegen erfüllt zu 
ſehen; die Bäcker, denen nächſt den Bergleuten ein Erfolg wohl 
am eheſten zu wünſchen geweſen wäre, haben überraſchend ſchnell 
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die Flinte ſelbſt ins Korn geworfen. 


ausſtände nicht näher eingehen. 
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Wir wollen in das Materielle dieſer verſchiedenen Arbeits⸗ 
Zum Theil können dieſelben, 
wie uns ſcheint, von dem Vorwurfe, leichtſinnig in Szene ges 
ſetzt oder aus unzureichenden Gründen unternommen worden zu 
ſein, nicht freigeſprochen werden. Wir wollen nur ein paar 
Geſichtspunkte hervorheben, die bei der Stellungnahme zu den 
Strikes gewöhnlich von der einen der ſtreitenden Parteien, den 


Meiſtern, nicht gebührend in Erwägung gezogen werden. 
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wie die heutigen, wo in allen Ständen und Berufen über allzu 
großen Andrang, Ueberfüllung u. ſ. w. geklagt wird, mit Jug 
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Die Meiſter oder Arbeitgeber überhaupt behandeln die 
Strikes in den Fällen, in denen ſie davon in Mitleidenſchaft 
gezogen werden, allzuſehr als Partei, die ſchon durch den Korps⸗ 
geiſt oder das Standesintereſſe verpflichtet werbe, gegen die 
Forderungen der Arbeiter Front zu machen. Das Publikum 
fteht gewöhnlich als theilnahmloſer, höchſtens neugieriger Zu⸗ 
ſchauer dem Kampfe der Meiſter und Geſellen gegenüber, wie 
man einem Wettrennen, Preisringen oder ſonſtigem Sport zu⸗ 
ſieht. Für die volkswirthſchaftliche oder joziale Tragweite der 
Strikes zeigt ſich im Allgemeinen weder bei den Meiſtern noch 
beim Publikum einiges Verſtändniß. 

An und für ſich betrachtet, ſo ſagt ganz richtig Franz 
Siorpel in dem von ihm herausgegebenen „Sozialen Wegweiser“, 
iſt das Beſtreben der Arbeiter nach Verbeſſerung ihrer Lage, 
nach Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitsdauer durchaus 
geſund und für die Volkswirthſchaft wohlthätig. Die Länder, in 
welchen niedrige Löhne und übermäßige Arbeitsſtunden herrſchen, 
find durchgängig arm und flagnirend. Mit dem Steigen des 
Arbeitslohnes, des Einkommens der großen Maſſe der Bevölke⸗ 
rung, dehnt ſich die Vollswirihſchaft naturgemäß aus, die größere 
Leiſtungsfähigkeit der arbeitenden Maſſen bedingt die Vermeh⸗ 


rung des Konſums und der Produktion, kurz, das Blut des 
wirtbichaftlichen Volkskörpers läuft lebhafter um und der letztere 


wird kräftiger und zweckmäßiger ernährt als zuvor. 
Was die Arbeitsdauer anlangt, fo iſt unter Verhäliniſſen 


anzunehmen, daß bei angemeſſener Verkürzung der durchſchnitt⸗ 
lichen Arbeitedauer mehr Hände und Köpfe zweckentſprechend 
verwendet werden könnten als gegenwärtig. 


wegs mit geringerer Leiſtung gleichbedeutend iſt. 

theil pflegt da, wo die hergebrachten Arbeitsstunden 
find, erfahrungsmäßig die Leiſtung verhältnißmäßig 
fen zu ſein. Ein gut bezahlter engliſcher Arbeiter 
neun Stunden das Dreifache deſſen, was ein ſchlecht bezahlter 
ruſſiſcher oder indiſcher Arbeiter in zwölf oder fünfzehn Stun⸗ 
den verrichtet, und fo iſt es in den meiſten Fällen. Wer kör⸗ 


Im Gegen⸗ 


perliche oder überhaupt anftrengende Arbeit aus Erfahrung 


Außerdem iſt es klar, daß der Arbeiter, Nen wen 
dieſe Muße zu feiner geiſtigen und ſittlichen Bildung verwenden 
kann und daß, wenn dieſe Erſcheinung 
mein wird, der Spielraum für die Volksbildung ſich ungeahnt 
erweitert. Daß die Arbeiter häufig genug 
werthen Zwecken verwenden, 
verſagen, ſondern ſollte für die verantwortlichen Klaſſen der 
Bevölkerung nur ein Grund mehr fein, alle Anstrengungen zu 
machen, um die der Leitung Bedürftigen zu 
hi Zeit anzuleiten und ihnen die Gelegenheiten dazu zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Kurz, die auf Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeits⸗ 
dauer gerichteten Beſtrebungen der Arbeiter find, um es zu 
wiederholen, volkswirthſchaftlich durchaus gerechtfertigt und wohl, 
thätig. Natürlich hat Alles ſeine Grenzen. Die gedachten Be⸗ 
ſirebungen haben ihre Grenzen an dem allgemeinen Stande der 
Produktion, an den allgemeinen Verhältniſſen der Arbeit, an 
der auswärtigen Konkurrenz. Dieſe Grenzen zu erkennen und 
zur Richtſchnur des Handelns zu nehmen, find in der Regel 
die an den Strikes unmittelbar betheiligten Parteien weder in 


Ueberdies iſt es 
ein Erfahrungsſatz, der in den verſchiedenſten Beſchäftigungs⸗ 
arten praktiſch erprobt iſt, daß verkürzte Arbeitsdauer keines⸗ 
am längſten 
am gering⸗ 
verrichtet in 


der einige Muße hat, 
in einem Lande allge⸗ 
ihre Muße zu tadelns⸗ 
iſt kein Grund, ihnen dieſelbe zu 


edlerer Verwendung 


Morgen: Ausgabe. 
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Freitag, 2. Auguſt. 


der Lage noch Willens. Darum ſollte von den verſtändigen 
Kräften, die auf die Politik des Staates Einfluß haben, darauf 
hingewirkt werden, daß über die Arbeitsbedingungen vor geeig⸗ 
neteren Inſtanzen entſchieden wird als von den Parteien ſelbſt, 
deren Urtheil durch ihre wirklichen oder vermeinten Intereſſen 
getrübt wird. 


Deutſchland. 


F. C. Berlin, 31. Juli. Die Ausfuhr zu Schleu⸗ 
derpreiſen, welche jetzt wieder in mehreren Zweigen der 
deutſchen Eiſeninduſtrie im Schwange iſt, wird neuerdings als 
ein beſonderer Segen der herrſchenden Zollpolitik, gewiſſer⸗ 
maßen als die eigentliche Blüthe des Schutzzollſyſtems geprieſen. 
Offiziöſe Blätter und ſchutzzöllneriſche Fachzeitungen bemühen 
ſich, dieſe Art von Exportgeſchäften gegen die theils von allge⸗ 
meinen volks wirthſchaftlichen Geſichtspunkten, theils von In⸗ 
tereſſentenkreiſen erhobenen Bedenken und Anklagen in Schutz 
zu nehmen. Danach ſoll gerade der höchſte Vortheil, den das 
Schutzzollſyſtem bringt, darin beſtehen, daß die einheimiſche In⸗ 
duſtrie ſich hinter die Schutzzollmauern zurückziehen und auf 
dem inländiſchen Markte die Preiſe hochhalten könne, um an⸗ 
dererſeits nach Bedarf auch einen Theil ihrer Erzeugniſſe zu 
Preiſen auf die ausländiſchen Märkte zu werfen, welche jede 
Konkurrenz; aus dem Felde ſchlagen. Man ſtellt es fo dar, als 
ob von freihändleriſcher Seite damit der Nutzen der Schutzzoll⸗ 
politik recht eigentlich anerkannt ſei; was könne man mehr von 
einem Zollſyſtem verlangen, als daß es der inländiſchen Indu⸗ 
ſtrie den einheimiſchen Markt zu lohnenden Preiſen ſichere und 
ſie obendrein zu einem großartigen Export befähige? Dieſe 
Art von Vertheidigung des Schutzzollſyſtems iſt nicht neu, ſon⸗ 
dern ſo alt wie dieſes Syſtem ſelbſt. In den zollpoliti⸗ 
ſchen Kämpfen der Jahre 1878 und 1879 haben dieſe angeb⸗ 
lichen Vortheile der Schutzzöllnerei eine große Rolle geſpielt, 
aber auch ſchon Adam Smith hat in ſeinem national⸗ökonomiſchen 
Hauptwerke dargelegt, wie es nicht ſelten vorgekommen, 
daß ſich in hochgeſchützten Induſtrieen die Fabrikanten verbunden, 
um auf dem inländiſchen Markte die Preiſe für ihre Erzeugniſſe 
hochzuhalten und, zur Erleichterung dieſes Marktes, einen 
Theil ihrer Produktion zu ſehr niedrigen Preiſen auf den 
Weltmarkt zu werfen. Dieſelbe Praxis hat man alſo vor 
hundert Jahren beim Schutzzollſyſtem ebenſo gut beobachtet wie 
heute, nur iſt dieſe Praxis allerdings früher niemals in dem 
Umfange gehandhabt worden wie heute und darum find auch ihre 
nachtheiligen Wirkungen noch niemals fo ſchwer empfunden 
worden wie jetzt. Vergeblich wird man leugnen wollen, daß 
bei einem Export zu Preiſen, welche im Weſentlichen nur die 
auf die Waare verwendeten Arbeitslöhne und Trans portkoſten 
decken, thatſächlich die Subſtanz der Waare dem Ausland 
geſchenkt wird; wenn der ganze deutſche Kohlen⸗ und Eiſenexport 
zu ſolchen Schleuderpreiſen erzwungen würde, ſo würde in 
gleichem Umfange der Kapitalbeſitz an deutſchen Kohlen⸗ und 
Eiſenwerken eben keinen Ertrag abwerfen, während er ſich doch 
durch Verbrauch des Materials in entſprechender Weiſe ver⸗ 
ringerte. Aber dieſe Verſchleuderung der Schätze des vater⸗ 
ländiſchen Bodens iſt nur die eine Seite der Sache; eine andere 
und vielleicht noch bedenklichere Folge biefer Art von Ausfuhr⸗ 
geſchäften iſt die Schädigung anderer, auf geſunder Grundlage 
erwachſener Exportinduſtrieen. Die Klagen der deutſchen 
Eiſenwaarenfabrikanten darüber, daß die deutſchen Walzwerke 
ihre Erzeugniſſe dem Ausländer zu billigen Preiſen ablaſſen, 
dem Landsmann aber nur zu hohen Preiſen verkaufen und ihm 
dadurch die Konkurrenz gegen die ausländiſche Eiſenwaaren⸗ 
Induſtrie auf das Aeußerſte erſchweren, liefern dafür einen 
ſchlagenden Beweis. Wohl kann man mit hohen Schutzzöllen 
einigen begünſtigten Induſtrieen zeitweilig gute Preiſe im Inlande 
und umfangreiche Exportgeſchäfte zu Schleuderpreiſen ermöglichen, 
aber dieſes Reſultat wird erkauft mit ſchwerer Hemmung der 
Gewerbthätigkeit anderer, viel größerer Induſtrieen ebenſo auf 
dem inländiſchen Markte wie auf dem Weltmarkte. Wirthſchaft⸗ 
lichen Segen wird deshalb auf die Dauer ein ſolches Syſtem 
keinem Lande bringen können. 

— Nach einer der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Bayreuth 
zugegangenen Mittheilung werden, dem Bayreuther „Tagblatt“ 
zufolge, der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin und der Prinz⸗ 
regent von Bayern am 15. Auguft in Bayreuth ein⸗ 
treffen und vier Tage dort verweilen. Sollte die Meldung 
ſich beſtätigen, ſo würde daraus hervorgehen, daß der Aufent⸗ 
halt des Kaiſers von Oeſterreich in Berlin bereits vor dem 
15. Auguſt beendet ſein wird. Daß das Kaiſerpaar und der 
Prinzregent in der Mitte des Auguſt in Bayreuth zuſammen⸗ 
treffen wollen, iſt bereits gemeldet worden. 

— Der Geh. Oberregierungsrath Gamp hat ſeine Reiſe 
durch die Gebiete des Kohlenausſtandes, die er im Auftrage 
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des Fürſten Bismarck unternommen haben ſollte, beendet und 
ſich zur Erholung nach Kiſſingen begeben. Von feiner Thätigs 
keit während der Reiſe iſt wenig mehr bekannt geworden, als 
eine Unterredung, die er mit einem Bergarbeiter hatte, und in 
der er ſich von vornherein auf den Standpunkt der Gruben⸗ 
verwaltungen ſtellte. 

— Die „Oberſchleſiſche Grenzzeitung“ hatte einen 
Artikel der „Frankfurter Zeitung“ in Betreff des Herzogs 
von Koburg abgedruckt und war deshalb mit Beſchlag belegt 
und angeklagt worden. Auch gegen die „Frankfurter Zeitung“ 
hatte die Staatsanwaltſchaft einen Strafantrag geſtellt. Jetzt 
theilt die „Oberſchl. Grenzzig.“ mit, daß die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft bezüglich beider Blätter den Strafantrag zurück 
gezogen hat und die Einſtellung des Verfahrens erfolgt iſt. 
Es iſt eben wieder einmal nichts geweſen. 

— Ueber die franzöſiſche Kriegskoſten⸗Entſchädi⸗ 
gung iſt jetzt die Schlußabrechnung feſtgeſtellt worden. Danach 
hat, wie man der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin ſchreibt, die Ge⸗ 
ſammteinnahme aus der Entſchädigung betragen: 4207402 808,32 
Mark. Hiervon find beſtritten worden einmal die Ausgaben 
der ganzen Kriegsgemeinſchaft mit 1 826 078 102,53 Mark, 
der Gemeinſchaft von Würktemberg, Baden, Südheſſen und dem 
Norddeutſchen Bunde, abzüglich der dieſer Gemeinſchaft zuge⸗ 
führten Zinſen, mit 19 374 464 Mark, der Gemeinſchaft von 


Baden, Südheſſen und dem Norddeutſchen Bunde, abzüglich der 


für dieſe Gemeinſchaſt aufgekommenen Zinſen, mit 2 758 138,94 
Mark, des Norddeutſchen Bundes mit 1 466 332 141,41 M.; 
ſodann ſind davon beſtritten worden die Antheile Bayerns mit 
270 865 658,17 Mk., Württembergs mit 85 438 088,24 Mk., 
Badens mit 61 380 516,28 M., Südheſſens mit 28 902 326,50 
Mark und des Norddeutſchen Bundes mit 446 273 372,25 M. 

— Für Diejenigen Blätter, welche noch immer an den 
urſprünglichen Zuſammenhang des weſtfäliſchen Bergarbeiter 
ausſtandes mit der Sozialdemokratie zu glauben vorgeben, 
iſt die Rebe, welche der weſtfäliſche Bergarbeiter Dickmann 
auf dem Pariſer Sozialiſtenkongreß über die Lage ſeiner Kame⸗ 
raden gehalten hat, in hohem Grade lehrreich. Daß die weſt⸗ 
ſäliſchen Bergleute dem Delegirten Dickmann keinen Auftrag 
ertheilt haben, den Kongreß zu beſuchen, iſt bereits mitgetheilt 
worden; dieſer leugnet auch gar nicht, daß ſeine politiſche Ge⸗ 
ſinnung von der Mehrzahl feiner Kameraden nicht geteilt wird. 
Ueber die Stellen ſeiner Rede, in welchen er von dem Aus⸗ 
ſtande ſprach, entnehmen wir einem Berichte des „Berl. Volksbl.“ 
Folgendes: 

Dickmann erklärt, daß der Ausſtand nicht etwa durch die Auf⸗ 
reizung der e ſondern durch das große Elend verurſacht 
war. Beim Ausbruch des Streiks ſei von gegneriſcher Seite Alles 
gethan worden, die Ausſtändiſchen zu erbittern und herauszufor⸗ 
dern. Wie wenig die ſozialiſtiſche Bewegung mit dem Streik zu thun 
hatte, zeigt ſchon der Umſtand, daß die Arbeiter eine Delegation an 
vr ie 8 entſandten. Die Beſitzer der Kohlen werke thaten das 

eiche. 
elöſt, und man ging ſogar gegen ultramontane Blätter vor, nur weil 
ich dieſelben günſtig über den Ausſtand ausgeſprochen hatten. So iſt 
zwar der Streik beſiegt, allein die Zahl der Unzufriedenen bedeutend 
vermehrt, der ſozialiſtiſche Geiſt immer weiter ausgebreitet 
worden. Bisher hatte der weſtfäliſche Bergarbeiter in der 
Regel vom Sozialismus Nichts wiſſen wollen. Er folgte 
entweder blindlings den Kaplänen oder hielt ſich aus Furcht vor dem 
Sozialiſtengeſetz von jeder Arbeiterbewegung fern. un hat er alle 
Härten deſſelben erfahren, nur aus dem einzigen Grunde, weil er Ar⸗ 
beiter iſt. Er ſchließt ſich in Folge deſſen mehr und mehr 
der bewußten Arbeiterbewegung an. Die „Weſtf. Arbeiterztg.“, 
welche in Dortmund gegründet worden, ſucht in den Köpfen der Ar⸗ 
beiter Klarheit zu ſchaffen. Sie zählt bereits mehr als 4000 Abon⸗ 
nenten. Auch andere Arbeiterdlätter werden jetzt fleißig geleſen. Kurz, 
es ſteht zu hoffen, daß die weſtfäliſchen Grubenarbeiter endgiltig Platz 
in den Reihen des kämpfenden Proletariats nehmen. 
Daß der weſtfäliſche Bergarbeiter bisher wenig von der 
Soztaldemokratie wiſſen wollte, iſt eine bekannte Thatſache, ins 
deſſen ift es gut, daß fie auch von einem Sozialdemokraten zu⸗ 
gegeben wird. Inwieweit die Hoffaung der Sozialdemokraten, 
die weſtfäliſchen Arbeiter für ich zu gewinnen, durch den Aus⸗ 
ſtand der Verwirklichung näher gerückt iſt, läßt ſich jetzt noch 
ſchwer beurtheilen; zugegeben muß jedenfalls werden, daß vieles 
geſchehen iſt, was dieſe Hoffnung als berechtigt erſcheinen läßt. 

— Von Herrn W. Liebknecht erhält das „Berliner Volksblatt“ 
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einen Brief, in dem es heißt: 


Die Verſammlungen der Arbeiter wurden verboten und auf: 


hören, haben an Ste 


läßt die Andauer der hohen Zahl der Studirenden eine Beſſerung der 


l’Allemagne et la France de l’avenir.) Warum aber erwähne ich die 
ich kenne meine Be weiß, 
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— Daräber, wie ih die Studirenden im Deutſchen 
Reiche auf die verſchiedenen Arten von Hochſchulen ver⸗ 
theilen, macht die „Stat. Korr.“ folgende Angaben: 

Die 22 Un iverſitäten (Münſter und Braunsberg eingeſchloſſen), 
welchen etwa 85 N der geſammten akademiſchen Jugend ange⸗ 
e von je 700 Studirenden des Jahres 1869 heute 

deren 212. Es ſtudirten nämlich auf ihnen 1869 13 674, 1872 15 201, 
1875 16 726, 1880 21 210, 1885 27 265 und 1888 29 057. Größer als 
bei den Univerſitäten iſt der Zufluß bei den 3 Bergakademien ge⸗ 
weſen, bei denen an Stelle von 00 Studirenden des Jahres 1869 
etzt 238 ſtehen. Die Zahlenreihe iſt hier für die obengenannten 6 
fahre die folgende: 144, 168, 264, 262, 344, 343. Noch größer iſt 
der Andraug zu den 5 thierärztlichen Hochſchulen, an denen 
ſtatt 100 Studirender des Jahres 1869 jetzt 360 vorhanden find. Die 
Zahl ift von 267 über 271, 284, 436 und 735 auf 962 geſtiegen, fo 
daß alſo der Hauptzuwachs erſt in den letzten 10 Jahren Kattgefunden 
45 Die Zunahme der Forſtakademiker beträgt in den 19 Jahren 
eit 1869 nur 48 Prozent. Es waren nämlich auf den vier Akademien 
1869 261, 1872 317, 1875 269, 1880 394, 1885 394 und 1888 386 
Forſtbefliſſene. Die Zahl hat alſo in den letzten 9 Jahren nicht mehr 
zugenommen, wohl weil die Ueberfüllung der Forſtkarriere bei Zeiten 
zu öffentlichen Warnungen ꝛc. Veranlaſſung gegeben hat. Allerdings 
Ausſichten jo bald noch nicht erwarten. Anders ſteht es mit dem Be⸗ 
ſuche der neun techniſchen Hochſchulen aus. Auf ihnen befanden ſich 
1888 weniger Studirende als 1869. Die Hochfluth trat hier während 
der Zeit des wirthſchaftlichen Aufſchwunges nach dem deutſch⸗franzöft⸗ 
ſchen Kriege ein, um dann bei dem wirthſchaftlichen Niedergange in 
der zweiten Hälfte der 70 er Jahre bedeutend zu fin? in 7750 
7 „ 


nen. 

der Studirenden betrug nämlich 1869 2928, 1872 4163, 

1880 3377, 1885 2549 und 1888 2887. Darnach gehören das Bau⸗ 
fach und die Ingenieurwiſſenſchaften zu denjenigen akademiſchen Studien, 
von denen zur Zeit nicht abgerathen zu werden braucht; denn die 
Ausſichten in dieſen Berufsarten find weniger ſa lecht als in den 
meiſten anderen Fächern. An den vier landwirthſchaftlichen 
Hochſchulen war die Zunahme nur eine beſchränkte; es ſtudirten auf 
ihnen in den genannten Jahren 357, 298, 269, 353, 468, 483 Per⸗ 
fonen. Hier macht ſich alſo in dem erſten Dritlel des Zeitraums ein 
Niedergang bemerkbar, währenddem die Steigerung deſonders von 
1875 bis 1885 recht beträchtlich war. Doch bat bier die Zunahme 
nichts Bedenkliches, da ſtets nur ein geringer Theil derjenigen, die 
ſich der Landwirthſchaft widmen, ſtudirt; im Gegentheil kann man 
es mit Freuden begrüßen, daß das Streben nach akademiſcher 
e in den Kreiſen der Landwirthe mehr und mehr um fich 
gre 1. >. * \ 440 


Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: „In Beamtenkreiſen und 
wo man ſich ſonſt für Ordensangelegenheiten 41 80 hat eine der 
Ordensverleihungen, welche den Mitgliedern der Kommiſſion zur 
Ausarbeitung des Entwurfs eines Bürgerlichen Geſetzbuchs als kaiſer⸗ 
liche Auszeichnung für ihre gründliche und erfolgreiche vieljährige 
Thätigkeit zu Theil geworden find, großes Aufſehen erregt, weil 
ſie die bisherige Ueberlieferung über den Haufen ſtößt. Einem Mit 
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gliede der Kommiſſion, das bereits ſeit mindeſtens ſieben Jahren den 
Rothen Adlerorden II. Klaſſe mit Eichenlaub befigt, iſt jetzt der Kro⸗ 
nenorden II. Klaſſe verliehen worden. Bisher war die Verleihung 
wohl ausnahmslos umgekehrt, und ein anderes Mitglied der Kom⸗ 
n, das bisher den Kronenorden II, Klaſſe Bein, ‚bei demgemäß 
etzt den Rothen Adlerorden II. Klaſſe erhalten.“ — lich ſchrecklich! 
— Die Hutmacher Berlins hatten ih am Dienftan Abend in 
Königſtadt⸗Kaſtno“ zahlreich zuſammengefunden, um die auch unter 
ihnen n Fluß kommende Organiſationsfrage zu beſprechen. Nach Er⸗ 
tung des Berichts wurde einſtimmig folgende Neſolution ange 
nommen: „Die Verſammlung erklärt ſich mit dem Beſchluß der am 
16. d. Mits. gewählten Kommiſſion betreffs Beitritis zu dem Unter⸗ 
ſtützungsverein der deutſchen Hutmacher vollſtändig einverſtanden, und 
es verpflichten ſich ſämmtiche noch nicht dem Unterſtützungsverein an⸗ 
gehörigen ne im Sinne der Kommiſſton zu handeln, da es für 
Arbeiter einer Branche nicht von Vortheil tft, zu einem ſchon deſtehen⸗ 
den, gleiche Ziele und Zwecke verfolgenden Verein noch einen zweiten 
ins Leben zu rufen, was nur die Zerſplitterung der Kräfte zur Folge 
haden würde. Auf Grund deſſen beſchließen die heute Verſammelten, 
zur Einigung und zur Verbrüderung der beiden bisher getrennten Ar⸗ 
beiterſchaften ſich vollſtändig zu einigen und ſelbiges dadurch zu bes 
zeugen, daß fie ſich insgeſammt dem „Unterſtützungsverein deutſcher 
Hutmacher“ anſchließen.“ — Die Ausſichten einer Lohnbewegung 
im Tapeziergewerbde beſprach eine Verſammlung des Zweigvereins 
„Berlin“ des 1 deutſchen Tapezierervereins, die am Dienſtag 
bei Feuerſtein, Alte Jakobſt'aße, tagte. Allgemein war man ſich Date 
über einig, daß in dieſem Jahre nicht daran gedacht werden könne, die 
Forderungen: Yſtündige Arbeitszeit, 22,50 M. Minimallohn pro Woche, 
ſowie Abſchaffung der Stückarbeit allgemein zu ſtellen und unter Um⸗ 
en durch einen Ausſtand durchzudrücken, da die Berliner Gehilfen⸗ 
ſchaft noch zu wenig organiſtrt ſei. Beſſeres erwartete man von der 
ukunft. Dagegen wurden die Gehilfen aufgefordert, überall, wo fie 
in Arbeit treten, die Forderungen zu ſtellen und dahin zu trachten, daß 
dieſelben bewilligt werden. Sollte dies nicht geſchehen, dann ſoll man 
fih, nachdem alles verſucht, in das Unvermeidliche fügen. Die Errich⸗ 
tung eines umfangreichen Arbeits nachweiſe⸗Bureaus, das am 1. Auguſt 
eröffnet werden ſoll, wurde beſchloſſen. — Aufgelöſt auf Grund des 
8 9 des Sozialiſtengeſetzes wurde die letzte Verſammlung des Fach⸗ 
vereins der Schloſſer in Berlin, als der Referent, Schuhmacher Ba⸗ 
ginski, im Verlaufe feines Vortrages über „Arbeiter- und Handwerker⸗ 
Beſtrebungen“ ſagte: „Bei jedem neuen Ausſtande erkennen die Ar⸗ 
beiter, daß ſi⸗ nur auf ſich ſelbſt ſich zu en haben, und daß ihnen 
von keiner anderen Seite Hilfe kommt.“ — Polizeilich verboten 
wurde die von einem Mitgliede der . 
Geſellen Schlüter, zum Mittwoch Abend nach der Tonhalle in Berlin 
einberufene Arbeiterverſammlung, in welcher die Frage erörtert 
werden ſollte: „Wie verhalten ſich die Arbeiter und Gewerke Berlins 
zu den neueſten Maßnahmen des Vorſtandes der Bäcker⸗Innung in 
Folge des ergebnißloſen Bäckerausſtandes?“ 


— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: „Die Ausbeute an 
Eichen⸗ und Buchenrinde in Deutſchland iſt verhältnißmäßig 
ſehr gering, ſo daß nur ein geringer Theil des Bedarfs der deutſchen 
Lederfabrikation gedeckt werden kann. Wie die ſtatiſtiſchen Auszüge 


nachweiſen, find im Nerz 1887 nicht weniger wie für 224 Millionen 


— V— 


ſtoffes aus dieſem 


Mark Gerbſtoffe in Beutſchland eingeführt worden. Man wird vaher 
begrelfen, wie wichtig die Entdeckung des Profeſſor Eitner in Wien, 
welcher den Gerbſtoff aus der Fichten⸗ und Kiefernadel extrahirt hat, 
werden kann. Es iſt hiermit gerade für Deutſchland, welches ja be⸗ 
kanntlich ſehr ausgedehnte, mit Nadelholz bedeckte Flächen beſitzt, eine 
faft unerſchöpfliche Quelle von Gerbſtoff gefunden. Wie das Patent⸗ 
und techniſche Bureau von Richard Lüders in Görlitz mittheilt, liegen 
die Verhältniſſe für die Errichtung von 1 en Fabriken in ſo 
fern ſehr günſtig, als in dem Rindenadfall der Celluloſefabriken, für 
welche derſelbe zur Gewinnung eines reinen Produkts ungeeignet iſt. 
ein außerordentlich billiges Rohmaterial in unerſchöpflichen engen 
vorhanden iſt. Profeſſor Schrödter, welcher bereits ein für den Groß⸗ 
betrieb vorzüglich geeignetes Verfahren zur Gewinnung des Gerb⸗ 
taterial gegeben hat, berechnet, daß aus dem Mas 
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Das PII. deutſche Turnfeſt. 
(Original⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) 
. III. 8 

. f München, 30. Juli. 
Der Himmel hat ein Einſehen gehabt und wenigſtens den 

Haupttheil des Feſtes, den Feſtzug, mit feinem Segen, nicht 


mit ſeinem Regen, begleitet. 


München bat ſeinen Ruf, die erſte und beſle deutſche 
eſlesſtadt zu fein, in welcher man zwar die Feſte feiert, wie 
f gerade fallen, jedoch immer in geſchmackvoller und liebens⸗ 
würdiger Weile feiert, auch diesmal vollkommen bewährt. Faft 
hatte es den Anſchein, als ob bie Münchener, welche in ihren 
Mauern alljährlich ein Feſt zu feiern verſtehen, etwas feſles⸗ 
müde ſeien und in Folge deſſen ihrer Stadt den Rücken kehr⸗ 
ten; allein, als der Haupttag herannahte, kam die Feſtesluſt 
der guten Münchener wiederum zum Durchbruch, ſtrömten ſie 
ſchagrenweiſe in ihre bier⸗ und feſtesfeſte Stadt, ſchmückten fie 
mit bunten Fahnen und grünen Reiſern ihre Häuſer und ent 
wickelten im „Gut Heil“⸗Rufen den beſten Willen und das 
Organ. x 
l Sonntag, an dem Tage, an welchem urſprünglich der 
Feſtzug ſtattfinden ſollte, war die bayeriſche Hauptſtabt wieder 
einmal überfüllt, und am Monkag, an welchem derſelbe erſt 
abgehalten werden konnte, war ein Vorwärtsſchreiten in den 

Straßen nur mit Hilfe der Ellbogen möglich. 
Der Feſtzug des VII. deutſchen Turnfeſtes war vielleicht 


de prächtigſte und großartigſte, welchen bisher ein deutſches 


urner⸗, Schützen⸗ oder Sängerfeſt geſehen hat. 
Um 10 Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung; er brauchte 


zu ſeiner Entwickelung nicht weniger als drei Stunden. An 


der Reſidenz machten die einzelnen Theile des Zuges Halt, 
wurde dem Protektor des Feſtes, dem bayriſchen Prinz⸗Regenten, 
welcher mit den Mitgliedern der Königsfamilie an den Fen⸗ 
ſtern des Schloſſes weilte, in jubelnder Weiſe gehuldigt. 

Die Straßen, durch welche der Zug ſich bewegte, waren 
von Hunderttauſenden dicht beſetzt. 

Feuerwehrleute mit tannengeſchmückten Helmen eröffneten 
die erſte Abtheilung, deren belebenden Haupttheil 100 Trommler 
bildeten; die Kapelle des Infanterie⸗Leibregiments, Knaben, 
Stangen mit Kränzen tragend, berittene Standartenträger, 
ſowie Turner zu Pferde mit den Bannern ſämmtlich ver⸗ 
tretener Länder beſchloſſen die erſte Abtheilung. — In end⸗ 


loſer Reihe begann nunmehr der Zug der Turner, an deren 


Spitze die Ausländer, die Vertreter von Amerika, Belgien, 
Korfu, England, Holland, Rußland, Rumänien, der Schweiz 
und Siebenbürgen schritten. Alle wurden fie mit lautem Jubel 


1 begrüßt, 


mit Alpenblumen geſchmückte Nelpler in der unverfälſchteſten 
Nationaltracht einherſchritten; überall, wo dieſe ſehnigen Ge⸗ 
ſtalten ſich zeigten, ihre Jodler freudig ertönten, wurde ihnen 
der herzlichſte Willkommensgruß entgegengejubelt, flogen ihnen 
Hunberte von Kränzen und Sträußen zu. An die Ausländer 
ſchloſſen ſich die Turner der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Schleſien, Poſen und Pommern an. Mit lautem Hurrah 
empfangen folgten bie zu vielen Hunderten erſchienenen Berliner, 
welche in milikäriſchem Triite an der Spitze der Turner der 
Mark Brandenburg einherſchritten. wi 

Den Brandenburgern folgten die Turner der Provinz 
Sachſen und Anhalt, dieſen die ſympathiſch begrüßten Holſteiner, 
Mecklenburger ſowie die äußerſt zahlreich vertretenen Hamburger. 
Als Vertreter der Niederweſer und Ems waren faſt ſämmtliche 
Gaue von Bremen und Oldenburg anweſend, hinter benen die 
benachbarten Hannoveraner und Braunſchweiger ſowie die Tur⸗ 
ner der Oberweſer ſchritten; in den Reihen der letzteren befan⸗ 
den fi auch die in vollem Wichs erſchienenen Deputirten der 
Univerſität Göttingen. 

Einen mächtigen Zug für ſich bildeten die Turner vom 
Rhein. Vom Mittelrheſn und Oberrhein, aus den Rhein⸗ und 
den Reichslanden, aus Wefifalen und Lippe-Deimold, aus allen 
Gauen und Ortſchaften, von der Ruhr, der Sieg, dem Main, 
der Moſel, der Nahe, der Lahn und dem Neckar, vom ganzen 
herrlichen Rhein und ſeinen fruchtbaren Nebenſtrömen, aus 
allen Städten und Dörfern waren ſie mit ihren Bannern und 
Fahnen herbeigecilt, um theilzunehmen an einem echt deutſchen 
Feſte; die größte Anzahl der aus den Rheinlanden erſchiene⸗ 
nen und mit ſympathiſchen Zurufen begrüßten Turner 
hatte der Gau Frankfurt a. M. geſtellt; ſelbverſtänd⸗ 
lich hatten ſich in erſter Reihe die Metzer und Straß⸗ 
burger eines ganz beſonders herzlichen Empfanges zu er» 
freuen. Den Rheinländern, deren Muſikkapellen die „Wacht 
am Rhein“ ſpielten, ſchloſſen ſich die Schwaben an und dieſen 
die Thüringer. Das Königreich Sachſen war durch mehrere 
Hundert Städte und Ortſchaften vertreten. Die zu vielen Hun⸗ 
derten erſchienenen Turner Dresdens, der früheren Feſtſtadt, hatten 
ſich neben den Leipzigern, in deren Relhen auch Chargirte der 
Univerſität Leipzig ſchritten, ganz beſonderer Auszeichnung zu 
erfreuen. Endlos war der Jubel als die Oeſterreicher heran: 
nahten; die Böhmen und Siebenbürgener, die in National ⸗ 
tracht gekleideten Tiroler und Vorarlberger, welche ihren fröh⸗ 
lichen Juchher hinausſchmetterten, die Mähren, die Nieder, Süd⸗ 
und Oberöfterreicher, ſie wurden Alle jubelnd bewillkommt; als 
bie Wiener ſich zeigten, kannte der Enthuſiaamus keine Grenzen; 
vor der Reſidenzwache ftand ein Theil des Mündener Offlzier⸗ 
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ganz beſonders jedoch die Schweizer, an deren Spitze 
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chen Geſinnun 
die anderen Staalskanſtler, die das Heil Oeſterreich 


um 
als die erſte befte 
ſte nicht ver⸗ 


ad ort entgegendonnerte: „Ich bin 
Prinz Ludwig hat mit der eee 


u was jeder 
erſtändlich findet, und den⸗ 
noch haben wir Deutſch⸗ erfür einen kummer⸗ und leid⸗ 
vollen vieljährigen Kampf zu beitehen, zu deſſen größten Bitterniſſen 
es gehört, oftmals als unvpatriotiſc) verdächtigt oder gar als 
ochverrälheriſch denunzirt au de was Oeſterreichs befte Freunde für 

flicht und Nothwendigkeit erklären. Metternich, der Allgewaltige, 
hat ſich nicht träumen laſſen, daß die Ideen, welche er zum Schutze 
der deutſchen Regierungen mit Feuer und Schwert verfolgte und gegen 
die er am liebſten ganz Europa unter die Waffen gerufen hätte, der⸗ 
einſt den Grund⸗ und Eckſtein der deutſchen Macht bilden werden, 
und ebenſo kann nichts unſere ie Tela erſchüttern, daß auch die 
Nachfolger Metternichs durch die Ereigniſſe werden ihres Irrthums 
überführt werden. Was ſie heute im Widerſpruche zu Allem, was 
ringsum geſchieht, emſig verfolgen und auszurotten ſuchen, das wird 
dereinſt noch die Quelle der Macht und Größe Oeſterreichs werden. 

a Frankreich. 

* Paris, 30. Juli. Aus den in den Akten des Neuner⸗ 
ausſchuſſes enthaltenen Zeugenausſagen über die Durchſteche⸗ 
reien des Generals Boulanger ergiebt ſich Folgenden: Als 
der General ſeinem Nachfolger Ferron die Kaſſe des Krieger 
miniſteriums übergab, fehlten in dem Reſerve⸗ oder Geheim⸗ 
fonds 138 638 Fr. 85 Cent. Am Tage vor ſeinem Rücktritt 
hat der General 30 000 Frances der Kaſſe entnommen; 58 000 
Francs hatte er unter ſeine Beamten vertheilt und das Uebrige 
den Fonds hinzugefügt, welche aus den geheimen Fonds wäh⸗ 
rend ſeiner Amtszeit der Preſſe gezahlt worden waren — im 
Ganzen 243 000 Fr. Dabei hat der General während der 
beiden Jahre ſeiner Kriegsminiſter⸗Herrlichkeit 150 000 Fr. 
mehr als ſeine Vorgänger für den geheimen Fonds erhalten. 
— Ein gewiſſer Marechal hatte eine Erfindung gemacht, wos 
nach den Soldaten die Kaffee⸗Rationen in Form von Tabletten 
gereicht werden ſollten. Derſelbe wandte ſich an Buret, und 
verſprach ihm eine bedeutende Proviſion, falls er einen Handel 
Be 8 . Stande brächte. Baret forderte 
ſarauf feinen reund“ Boulanger auf, ei 
den Kaffee- Fabriken bei ſeinen Setboten tin n = 
Der General nahm das Anerbieten an und es wurde zwiſchen 
ihm und Buret ausgemacht, daß, wenn die Sache durchgehe, 
die verſprochene Provifton im Betrage von 200 000 Francs 


korps, welcher von den vorbeiziehenden Turnern mit „Gut 
Heils“ und Hüteſchwenken begrüßt wurde und für dieſe Kund⸗ 
gebung durch Salutiren und laute „Gut Heils“ dankte; beim 
Vorbeimarſchiren der Wiener ſalutirten die Offiziere, ließen 
fie freudige Begrüßungsrufe ertönen, raſſelten fie mit den 
Säbeln. 

Eine Reihe koſtümirter Gruppen bildete eine Abwechſelung 
im dem Zug der Turner. Die einzelnen Gruppen ſollten eine 
„Geſchichte des Turnens“ verkörpern; der Umſtand, daß ein⸗ 
zelne Theile des koſtümirten Zuges als gute Bekannte aus 
dem Centennarfeier⸗FJeſtzuge begrüßt werden konnten, vermochte 
nicht, die ſchöne Geſammtwirfung abzuſchwächen. Die erſte 
Gruppe verbildlichte „die gymnaſtiſchen Leibezübungen im 
Alterthum“, die zweite „die Blüthezeit der ritterlichen Spiele 
im Mittelalter“. Das Hauptintereſſe nahm die dritte Gruppe 
in Anspruch, welche das „Erſtehen der Turnerei um die Zeit 
Jahns“ verkörperte. Turnzöglinge im Koſtüm der Zeit Jahns 
auf einem Längspferde gruppirt, eine Schaar Lützowſcher 
Reiter, Jahnſche Turner ſowie eine Gruppe Freiſchaaren 
ſchreiten dem von ſechs Schimmeln gezogenen Feſtwagen voran, 
welcher mit der Koloſſalbüſte des Turnvaters Jahn und den 
Reliefs ſeiner bebeutendſten Zeitgenoſſen (Eiſelen, Frieſen, 
Gutemuths und Maßmann) geſchmückt iſt; der hintere Ab⸗ 
ſchluß des Wagens, welchem die Turnerſchaft Münchens folgt, 
trägt, von beflügelten Genien umgeben, die Infignien der 
Kalſerwürde; der achtſpännige, von Fahnenträgern, Herolden, 
koſtümirten Winblichtträgern, ſowte Siegeskränze tragenden 
Pagen umgebene und begleitete Feſtwagen, auf welchem die 
unter einem Baldachin thronende Monarchin das Bundes banner 
halt, beſchließt den koſtümirten Theil des Zuges. Zahlloſe 
bayeriſche Turner bilden die letzte Abtheilung des Feſtzuges, 
welcher mit ſeinen Hunderten von bunten Bannern und Fahnen, 
mit feinen jugenbfriſchen, kraftſtrotzenden Geſtalten ein farben⸗ 
prächtiges erquickendes Schaufpfel gewährte. Um halb 4 Uhr, 
als alle Theilnehmer auf dem Feſtplatze angelangt waren, ers 
ſchien, mit jubelnden Zurufen begrüßt, der Prinzregent. 

Die Mänchener benahmen ſich während des Feſtzuges 
muſterhaft; ſie bewillkommien ihre Gäſte nicht nur mit Hur⸗ 
rahs und Gut Heil, ſondern in weit praktiſcherer Weiſe mit 
Würſten, gefüllten Bierſeideln und Weinflaſchen, welche manch⸗ 
mal hoch oben aus den Fenſtern an Stricken herabgelaſſen 
wurden. Die Ruhe wurde nirgends geſtört. 

Ueber das Banket, welches einen erhebenden Verlauf nahm 
und offiziell bis 1 Uhr Nachts währte, ſoll in einem Schluß⸗ 
artikel berichtet werden. Alfred Holzbock. 


Letzterer brauchte für fein Experiment Geld und hatte ſich des⸗ 
halb an Baron Jaques de Reinach gewendet, welcher ſich für 
die Sache intereſſirte und durch feinen Agenten Aragon Zu: 
ſicherungen ertheilte. Der Plan wurde jedoch aufgegeben, da 
das Experiment mißglückte. 


Spanien. 

Madrid, 31. Juli. Großes Aufſehen erregt der Beſchluß des 
Miniſterraths, wonach der Madrider Gemeinderat h, deſſen Miß⸗ 
wirthſchaft hier längſt die öffentliche Aufmerkſamkeit erregte, wegen 
Martorell 
(M. 3) 


Diebſtahls und Unterſchlagung verfolgt werden ſoll. 
hat ſich der Verhaftung durch die Flucht entzogen. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 29. Juli. Der vom Schlage gerührte Groß⸗ 
fürſt Konſtantin Nikolajewitſch galt für den begabteſten 
unter den Brüdern des verſtorbenen Kaiſers Alexander II. 
Jedenfalls war es ber liberalſte und derlenige, der ſich am 
meiſten um die innere Politik gekämmert hat. Er hat ſeinen 
kalſerlichen Bruder am eindringlichſten zu deſſen Reformen ge⸗ 
rothen, er hat dieſelben freilich immer für halbe erklärt und 
ſtets gründlichere gefordert. Daß der Großfürſt Beziehungen 
zu verſchiedenen Kreiſen der Liberalen unterhielt, wußte man 
ſehr gut zu Lebzeiten Alexanders II.; indeſſen ſah dieſer nichts 
Arges darin und er ließ ſeinem Bruder keinerlei Schwierig⸗ 
keiten machen. Nach der Kataſtrophe vom 13. März 1881 
ſorgten die polttiſchen und bie zahlreichen perſönlichen Feinde des 
Großfürſten dafür, daß er offen als Nihſliſt bezeichnet und in 


direkten Zuſammenhang mit der Ermordung feines Bruders ges 


bracht wurde. An jenem verhängnißvollen Sonntag ſollte ein 
Sohn des Großfürſten dem Kaiſer zum erſten Male in der 
Michaelmansge den militäriſchen Rapport abſtatten. Tags zu⸗ 
vor war Sheljebow, der bekannte, ſpäter gehängte Nihiliſten⸗ 
führer, verhaftet worden, und Loris Melikow hatte dem Zaren 
Mittheilungen über untrügliche Spuren eines drohenden Atten⸗ 
tats gemacht und ihn dringend gebeten, wenigſtens auf eine 
Woche das Winterpalais nicht zu verlaſſen. Der Kaiſer hatte 
diugeſagt. Am Sonntag Morgen aber erſchien die Großfürftin 
Konſtantin beim Zaren und bat ihn, ihrem Sohne die Ehre 
der perſönlichen Annahme der Meldung nicht zu verſagen. Der 
Zar entſchloß ſich trotz der flehentlichen Bitten ſeiner Gemahlin, 
der Fürſtin Jurjewskaja, zu der verhängnißvollen Fahrt nach 
der Mar öge. Das Ende iſt bekannt. Nachher ging durch die 
3 Petersburger Geſellſchaft der Klatſch, Großfürſt Kon⸗ 
antin habe den Verſchwörern in die Hände gearbeitet und der 
Großfürſt war ein geächteter Mann. Es iſt in dieſer Hinſicht 
: abfolut kein Beweis erbracht worden und ſpäter hat man auch 
nicht mehr daran geglaubt. Indeſſen blieb der Großfürſt unter 
der Regierung ſeines Neffen abgethan. Es ſtellte ſich bald 
heraus, daß Konſtantin Nikolajewitſch als Großadmiral die 
ruſſiſche Flotte gründlich heruntergebracht hatte, daß unter ihm 
die größten Veruntreuungen und Verſchleuderungen flattgefuns 

n hatten und daß das Offizierkorps der Marine ganz und 
gar vom Nihilismus angefreſſen war. Der Großfürſt wurde 
deshalb von feinem Poſten enthoben und Alexander III. ſoll 
ſogar eine Zeit lang die Abſicht gehabt haben, ihn unter An⸗ 
klage zu ſtellen. Jedenfalls wurde er nach der Krim verbannt 
und lebte dort kurze Zeit auf feinem Luſtſchloß Orianda, bis 
daſſelbe ein s Tages bis auf den Grund abbrannte. Auch 
dieſer Vorfall gab Veranlaſſung zu mancherlei Gerüchten. Der 
Großfürſt begab ſich von der Krim aus, angeblich gegen den 
Willen ſeines kalſerlichen Neffen, nach Paris und ſoll damals 
nach Rußland zurückzukehren überhaupt nicht mehr gewillt ge⸗ 
weſen ſein. Seiner Gemahlin gelang es indeſſen, ſpäter eine 
Ausſöhnung mit dem Zaren herbeizuführen und der Großfürſt 
ging nach Rußland zurück. (Irkf. Ztg.) 

? Warſchau, 31. Jul. In den Gouvernements Kaliſch und 
Pelrikau iſt man in gewerblichen und andern intereffirten Kreiſen ſeit 
mehreren Jahren eifrig bemüht, eine Eiſendahnverbindung 
Peu Lodz und Kaliſch zu erhalten. Wenn hinſichtlich dieſer 

emübungen bisher auch kein Erfolg zu merken war, ſo ſcheint dieſe 
Angelegenheit nunmehr doch in die richtigen Wege geleitet worden zu 
ſein, da der Gouverneur von Kaliſch jetzt in eigener Perſon für die 
Sache eingetreten iſt. Derſelbe hat dem hieſigen Statthalter, Generals | 
Bouverneur Gurko, eine Denkſchrift eingereicht, in welcher darauf hin⸗ 

ewieſen wird, daß Handel und Gewerbe, wie auch die Landwirth⸗ 
Pat in dem unter feiner Verwaltung ſtehenden Gouvernement 
immer mehr in Verfall gerathen, und daß Abhilfe nur durch Errich⸗ 
tung von Eiſenbahnen, unter denen die Strecke Lodz⸗Kaliſch von ganz 
bejonderer Wichtigkeit jei, erfolgen könne. Allgemein hofft man, daß 
die Vorſtellungen des Gouverneurs nicht ohne Erfolg ſein werden, und 
daß der Kommunikationm niſter die Genehmigung zum Bau der er⸗ 5 
wühnten Eiſendahnſtrecke micht vorenthalten wird. Von dieſer Hoff⸗ 
nung geleitet, bat nach Miitheilung des „Kuryer Warſzawsli“ ein 
biefiger Großinduftrieller, der bekannteſte Unternehmer in Warſchau 
und Polen, ſich dieſer Tage nach Berlin begeben, um mit dortigen 
Kapitaliſten behufs Bildung eines Konſortjums, welches die Ausfüh⸗ 
rung des Eiſenbabnprolektes Lodz⸗Kaliſch unternehmen würde, in Unter⸗ 


u treten. 
handlung z Serbien. 

* Belgrad, 31. Juli. Die Beſprechung bei Riſtie gilt 
der Frage der Begegnung König Alexanders mit feiner 
Mutter Natalie. Die Regierung will die Begegnung im 
Auslande be verkſtelligen; Riſtic und Belimarkaric find für 
Belgrad. Der Regent Protic pflichtet der Anſicht der Re⸗ 
gierung bei. 


* zwiſchen Beiden getheilt werben ſolle. Boulanger veranlaßte 
ſogar Buret, deshalb noch beſonders an Maröchal zu 
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Poſen, 1. Auguſt. Ä 

d. Der „Dziennik Poznanski“ äußerte ſich kürzlich in 
einer ihm zugegangenen Zuſchrift aus Samter ſehr mißliebig 
darüber, daß der Rittergutsbeſitzer Bronislaus v. Gaſiorowski 

auf Chlewisk, im dortigen Kreiſe, die Hauptverwaltung ſeiner 
Güter nicht einem Polen, ſondern einem Deutſchen, einem 
Herrn Oswald Bernecker, übertragen habe. Herr v. Galle 


8 


„ 


1 


rowski hat ſich veranlaßt geſehen, im redaktionellen Theile des 
genannten Blattes die Aufnahme einer Erklärung zu verlangen, 
die wir ihrem Wortlaut nach in deutſcher Ueberſetzung im Nach⸗ 
ſtehenden wiedergeben: 

Meine Anſicht,“ ſchreibt Herr v. Gaſtorowski, „iſt es, daß da, wo 
es ſich um Generalvollmachten in Geſchäftsangelegenheiten handelt, 
nur der, welcher dieſe Vollmachten ertheilt, wiſſen kann, zu wem er 
Vertrauen oder zu wem er kein Vertrauen hat, und daß die Natios 
nalität hier keineswegs den Ausſchlag geben kann. Ich nehme hierbei 
Gelegenheit, die gebührende Ehre meinem verſtorbenen General⸗ 
bevollmächtigten Karl Krieſe zu bekunden, welcher 33 Jahre hindurch 
nicht nur treu und gewiſſenhaft meine Intereſſen vertreten, ſondern 
denſelben ſich auch mit wahrer Skrupuloſität und mit Aufopferung 
ſeiner eigenen Geſundheit bis zum letzten Augenblicke ſeines Lebens 
hingegeden hat. Herr Oswald Bernecker, ein Halbbruder des ver» 
ſtorbenen Karl Krieſe, iſt mir von Kindheit an bekannt und hat länger 
als 20 Jahre hindurch die Wirthſchaft auf meinem Gute Mlodasko 
geführt, welches er durch aus dauernden Fleiß aus vollſtändiger Ver⸗ 
wahrloſung zu einem muſterhaften Stande gebracht hat. Da derſelbe 
mir außerdem feit jeher ſchon Beweiſe für ſeine Tüchtigkeit, Zuverläſſig⸗ 
keit und Gewiſſenbafligkeit für meine Intereſſen geliefert bat, fo iſt es 
ſehr natürlich, daß ich zu ihm Vertrauen hade, was im Geſchäft eine 
ſehr wichtige Sache iſt; hier darf man Niemandem Das antbun. 
Uedrigens ift Bernecker in Samter geboren, er ſpricht polniſch ebenſo 
gut wie deutſch, und ich erachte ihn als einen Mitbürger unſerer 
Provinz. Mit Achtung Bronislaus Gaſtorowski.“ 

Der „Dziennik“ richtet nunmehr an Herrn v. G. die Ans 
frage, ob es wohl auch deutſche Beſitzer gäbe, welche einen 
Polen zum Generalbevollmächtigten oder zum Gutsverwalter 
hätten. „Unſere Meinung iſt es,“ ſo ſchließt der „Dziennik“ 
ſeine heulige Bemerkung, „daß Syſtem gegen Syſtem ange⸗ 
wendet werde, denn anders kommen wir in die Lage, ver⸗ 
hungern zu müſſen, und das Syſtem, welches hier herrſcht und 
regiert, verletzen wir nicht.“ 

d. Die Schützengilde in Schrimm begeht am 4. und 5. d. M. 
das Feſt ihres 200 jährigen Beſtehens. 

W. Ferienkolonien. Wenn auch die Witterung der dritten 

erienwoche noch keineswegs eine ſolche war, wie ſie für den Aufenthalt 
n der Sommerfriſche wünſchenswerth iſt, ſo zeichnete ſich dieſelbe 
gegen die der vorangegangenen Woche doch durch größere Wärme und 
öfteren Sonnenſchein aus, der die durch einzelne Regenſchauer oder 
auch Gewitterregen durchnäßten Spielplätze und Wege bald trocknete. 
Aus dieſem Grunde haben ſich die Koloniſten denn auch hinreichend 
im Freien aufhalten können, um durch frobe Spiele ober auf längeren 
Spaziergängen die Bruſt zu weiten, die Glieder zu kräftigen und den 
Appetit anzuregen. Auch das Baden konnte wieder aufgenommen 
werden, wenn es auch an einigen Tagen der niedrigen Temperatur u 2 
noch unterbleiben mußte. Soweit die dritten Wo penberichte der 
Führer vorliegen, heben wir aus denſelden noch das Folgende hervor. 
Auf der Eduardsinſel erfreuten ſich die Kinder einer guten Geſund⸗ 

eit, und da täglich gebadet werden konnte, auch einer regen Eßluſt. 

ine Probewägung am Ende der 3. Woche ergab ein befriedigendes 
Reſultat. Ueder den Ausflug nach Kurnik am Donnerſtag, der bei 
günſtigen Wetter einen recht befriedigenden Verlauf nahm, iſt bereits 
des Genaueren derichtet worden. Am letzten Sonntage fand wiederum 
Kirchgang ſtatt. 3 

m Laufe der 3. Woche find den Kindern von Gäſten der Inſel 
wiederholt kleine Freuden bereitet worden. 8 

ür die Mädchenkolonie zu Kurnik hatte die 3. Ferienwoche 
einen befriedigenden Verlauf. Die nöthige Abwechſelung gewährte ihr 
die Fahrt nach Santomiſchel und der Beſuch der Kolonie von der 
Eduardsinſel. Gebadet wurde wiederholt. Daß den Kindern, die ſich 
übrigens alle der beiten Geſundheit erfreuen, der Aufenthalt vortrefflich 
bekommt, beweiſt die Gewichtszunahme, welche am Anfang der 3. Woche 
bei 20 Mädchen 1—6 Pfund und im Durchſchnit 21 Pfund betrug. — 
Der Mädchenkolon ie zu Poln. Nettkom gefällt der Aufenthalt 
deſto beſſer, je länger er währt. Die 3. Woche brachte überaus viel 
Abwechſelung. Am Montag war die Kolonie bei der Gräfin von 
Rothenberg zu Gaſte geladen, dei welcher Gelegenheit die hohe 
Frau jeder Koloniſtin „Ein Frühlingsmärchen von Emil Frommel, unſerem 
jungen Kronprinzen zu ſeinem Geburtstage“ ſchenkte. Auf einem 
Rundgange durch den Schloßpark und die Gärtnereien belehrte der 
Schloßgärtner die Mädchen über ſeltene Blumen und Gewächſe. Am 
folgenden Tage wurde eine Kahnfahrt nach der Sauermannzmühle 
unternommen, und am Donnerſtag machte der Führer mit den Kindern 
einen Ausflug bis an die Oder. 

Die Knabenkolonie zu Rakwitz ſah ſich in Folge der unbe: 
ſtändigen Witterung genöthigt, ihren Aufenthalt öfter im großen Saale 
des Etabliſſements, auf der geräumigen Verande, in dem ſchönen Gar⸗ 
ten und in der Kegelbahn zu nehmen. Die Knaben erledigten ihre 


Schularbeiten und machten ſich zuweilen auch im Garten nützlich. Am 


zweiten Sonntage fand Kirchgang ſtatt. Erkrankungen ſind nicht vor⸗ 
gekommen. Die Knabenkolonie zu Kroßno⸗Hauland unters 
nahm mehrere Ausflüge an die ſchönen Seen der Umgegend, wobei 
fie wiederholt von Freunden begleitet wurde. Man ging an den Gor⸗ 
Tafee, durch den herrſchaftlichen Wald nach Sowiniec, nach Baronowo 
und nach dem Skrzynkaſee. Der letztere Spaziergang, an dem auch 
Kinder aus Kroßno und Kroßno⸗Hauland Theil nahmen. geſtaltete ſich 
zu einem fröhlichen Kinderfeſte. Unter den Klängen der Kroßnoer 
Kirchenkapelle brach man Nachmittags 2 Uhr nach dem Walde auf. 
Zwei Wagen führten den nöthigen Mundvorrath nach. Im könig⸗ 
lichen Walde, zu deſſen Betreten die Erlaubniß gern ertheilt worden 
war, wurde auf dem für Ausflügler am Skrzynkaſee eigens hergerich⸗ 
teten Platze Station ge macht. Auch einige Familien aus Moſchin, 
Chmelnik und Neu⸗Puſzezykowo fanden ſich ein. Die zahlreiche frohe 
Kinderſchaar bot den Feſttheilnehmern durch ihre munteren Spiele, 
fröhlichen Gefänge und eine Gruppe von Turnübungen angenehme 
Unterhaltung. Die Gäfte wiederum vun ſich für die ihnen bereite⸗ 
ten Vergnügen dankbar, indem ein Herr aus Moſchin die Koloniſten 
feſtlich bewirthen ließ, während ein zweiter dem Führer einen namhaf⸗ 
ten Geldbetrag für die Koloniſten übergab. Auf dem Rückmarſche, der 
um 8 Uhr Abends angetreten wurde, wechſelten wieder Muſikvorträge 
der Kirchenkapelle und . der Knaben und Mädchen ab. — Zum 
Schluß unſeres dritten Berichts über das Kolonieleben wollen wir 
nicht unerwähnt laſſen, daß das Betragen der Kinder in allen Statio⸗ 
nen befriedigt hat. — Die Stadtkolonie wurde in bekannter Weiſe 
weiter gepflegt. An den Regentagen bielten ſich die Kinder im Saale 
bezw. in der Halle ihrer Pflegewirthe auf. 

O Zum Schweineeinfuhrverbot. Vom Herrn Miniſter für 
Landwirthſchaft, Domainen und Forſten haben die drei hieſigen Händ⸗ 
ker auf telegraphiſchem Wege die Nachricht erhalten, daß ſie die von 
ihnen aus Oeſterreich⸗Ungarn eingeführten 182 Feilſchweine nach und 
nach ſchlachten laſſen 85 damit ſie nicht'genöthigt find, die Schweine 
um jeden Preis loszuſchlagen. Dem einen der Händler iſt ſogar ger 
Rattet worden, einen Theil der Schweine nach Thorn weiter zu bes 
fördern und dort die Schlachtung vorzunehmen. 

Einen Nadbruch erlitt geſtern gegen Mittag ein Wirth aus 
lei, als er zum Berliner Thore hinausfahren wollte, innerhalb 
der Thorpaſſage. Der Wagen wurde ungeſäumt fortgeſchleift, fo daß 
der Verkehr nicht weiter ſtockte. 

* Zum Beſuch der Unfallverhütungs ⸗ Ausſtellung in 
Berlin werden am 10. und am 24. Auguſt wieder Blllets II. und 
III. Klafſe für die Hin⸗ und Rückfahrt zu deſonders ermäßigten Preiſen 
und mit einer gegen die gewöhnlichen um zwei Tage verlängerten 
Geltungsdauer ausgegeben werden. 


O Siſtirung und Verhaftungen. Ein Drehorgelſpieler wurde 
geſtern Vormittag aus der Halbdorfſtraße ſiſtirt, weil er ſein Gewerbe 
ohne polizeiliche Erlaubniß ausübte. — In der Mühlenſtraße bettelte 
geſtern Abend ein dreißig Jahre alter, geſunder und rüſtiger Arbeiter 
von außerhalb von Haus zu Haus. Er wurde zur Haft gebracht. — 
Ein 55 Jahre alter Arbeiter, der Polizei als „Pennbruder“ bekannt, 
wurde geſtern Abend gegen 12 Uhr bei Mutter Grün nächtigend ge⸗ 
funden und verhaftet. 

© Die Warthe iſt ſeit 1 — Morgen ganz erheblich, um volle 
22 Zentimeter geſtiegen. Der Waſſerſtand um 7 Uhr heute früh betrug 
ſchon 0,94 Meter gleich 3 Fuß I Zoll. 

© Zum La te auf dem Güterbahnhofe der 
Oberſchleſiſchen Eiſendahn erfahren wir, daß die Entſtehungsurſache 
des Feuers zwar noch nicht aufgeklärt iſt, daß jedoch Selbſtentzündung 
vermutbet wird. Am Nachmittage und Abende vor dem Brande war 
eine mit der Bahn eingetroffene Ladung ungelöſchten Kalkes 15 ein⸗ 
getroffen und an der ſüdlichen Giebelſeſte des Schuppens abgeladen 
worden. Die regnerifche Witterung wird dieſen Kalk zum Erhitzen 
2 8 haben; denn während des Schuppendrandes konnte man die 

elle Flamme aus dein Kalkhaufen hervordringen und über dem Kalke 

ſpielen ſehen, gleichſam als ob eine Spiritusflamme dort hin⸗ und her⸗ 
flackere. Der durch den Brand erwachſene Schaden durch die voll⸗ 
ſtändige Vernichtung der Waarenvorräthe, Stückgüter ꝛc. beläuft ſich 
auf circa 125 000 Mark. Der adgebrannte Schuppen und deſſen ger 
ſammte Lagervorräthe find gegen Feuer verſichert. Effeltvoll hörte es 
ſich übrigens an, als bei dem Brande mehrere Kiſten mit Platzpatro⸗ 
nen vom Feuer erfaßt wurden und die Patronen nach und nach explo⸗ 
dirten. Es war ein Geknatter, als ob in der Nähe ein ungemein leb⸗ 
haftes Feuergefecht abgebalten wurde. Die Patronen ſollen zuſammen 
gegen 5 Bir. gewogen haben und die Metallhülſen derſelden lagen in 
grogen Mengen zetſtreut auf der Brandſtelle umher. 

© Ueberfal und Miſthandlung. Der Verkäufer in der Sel⸗ 
terwaſſerbude vor dem Berliner Thore, Grundſtück Nr. 5, wurde 
geſtern Abend gegen 12 Uhr in ſeiner noch offengehaltenen Bude von 
einem unbekannten Strolche urplötzlich überfallen und mit 
einem Ochſenziemer dermaßen geſchlagen, daß der Mißhandelte 
mehrere Verwundungen am Kopfe davon trug. Der Strolch rannte 
1 Es ſcheint ſich um einen Racheakt gegen den Verkäufer 
zu handeln. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wiesbaden, 1. Auguſt. Der Bildhauer Keil iſt in 
vergangener Nacht in Kiedrich an einem Herzleiden gestorben. 

Petersburg, 1. Auguſt. Das „Journal de St. Pöéters⸗ 
bourg“ zollt Salisbury für ſeine am 29. Jun im Oberhaus 
gehaltene Rede Anerkennung. Salisbury habe der korrekten 
Haltung Rußlands in den Balkanangelegenheiten Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. Es ſei zu wünſchen, daß die Worte Salis⸗ 
burys dazu beitrügen, in gewiſſen politiſchen Kreiſen, welche bis 
jetzt in dieſem Punkte augenſcheinlich gegentheiliger Anſicht ge⸗ 
weſen ſeien, eine gerechtere Beurtheilung herbeizuführen. Die 
Rede ſcheine den Zweck gehabt zu haben, den peſſimiſtiſchen Ten⸗ 
denzen, welche letzthin herrſchten, entgegenzutreten. Es wäre in 
dieſer Beziehung zu wünſchen, daß das gewollte Reſultat auch 
erreicht würde. — Nach Meldungen aus Buchara herrſcht unter 
den Sarten große Sterblichkeit. Offiziell wird berichtet, daß, 
die Kinder ungerechnet, vom 14. bis zum 17. Juli 202 Per⸗ 
ſonen geſtorben find. Die Einwohner ſchließen ſich in ihren 
Häuſern ein, es herrſcht eine tropiſche Hitze. 

London, 1. Auguft. 
in Manſion Houfe ſagte Salisbury, die Unruhen auf Kreta 
rechtfertigten keine ernſten Beſorgniſſe. Namens der engliſchen 
Regierung erkläre er kategoriſch, ſie verlange nicht, Kreta zu 
beſitzen. Betreffs Egyptens beweiſe das Auftreten der Der⸗ 
wiſche, daß der Zeitpunkt zur Räumung Egyptens noch nicht 
gekommen ſei. England würde ſeine Verpflichtung, Egypten 
nicht eher zu verlaſſen, als bis dieſes im Stande ſein würde, 
ſich allein gegen die inneren und äußeren Feinde zu vertheidigen. 
Salisbury wies entſchieden den Gedanken zurück, daß England 
gleichmäßig den Vorgängen und Unternehmungen in Oſteuropa 
zuſehe, ohne Einſpruch zu erheben oder ſeinen entgegenſtehenden 
Willen zu manifeftiren. England könne nicht feiner hergebrachten 
Politik entgegen Verpflichtungen, die es übernommen habe, ohne 
ſeinen Einfluß opfern. Der erſte Gegenſtand der engliſchen 
Politik ſei die Erhaltung des Friedens ohne Opfer an Ehre. 
Salisbury ſchloß ſeine Rede damit, daß er ſagte, die Rüſtungen 
bildeten eine wichtige Garantie für den Frieden. Ein allge⸗ 
meiner Krieg wäre fo fürchterlich, daß alle Nationen davor 
zurückſchreckten. 


Berlin, 1. Auguſt. Das Programm der Feſtlichkeiten 


zu Ehren des Kaiſers von Oe ſterreich iſt folgendes: Am 
12. Auguſt erfolgt die Ankunft um 5 Uhr Nachmittags, um 
7 Uhr findet Familiendiner 
aller Gardemuſilkorps vor dem Schloſſe ſtatt. Am 13. Auguſt 
früh um 9 Uhr iſt Parade, dann fahren die Majeſtäten nach 
einem Frühſtück nach Charlottenburg zum Beſuch des Mauſo⸗ 
leums und der Grabſtätte des Raifers Wilhelm. Um 6 Uhr 
findet Galadiner ſtatt. Am 14. August wird Gefechtaexerzieren 
in Spandau abgehalten, um 2 Uhr erfolgt die Rückkehr nach 
Berlin, worauf ein Frühstück ſtaltſindet. Um 4 Uhr fahren 
die Herrſchaften nach Potsdam zum Beſuch der Frledenskirche, 
der Grabſtätte des Kaiſers Friedrich, um 6 Uhr ift Diner in 
Babelsberg bei der Kalferin Auguſta. Am 15. Auguſt iſt 
Kirchgang, dann folgt Exerzieren der Kaiſer⸗Franz⸗Regiments 
nach dem neuen Reglement; das Frühſtück nehmen die beiden 
Majeſläten darauf im Regimentekaſino. — Der Erzherzog 
Franz Ferdinand begleitet den öſterreichiſchen Kaiſer nach 
Berlin. N 
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Verlobt: Frl. Hilgers mit 
Herrn J. Relternich ee, Sonnabend, den 3. Auguſt er.: 
Köln). — Frl. J. v. Bredow mit 


M in (Bri lit 

ee ie Oroßes Exlea-Militit-Eoneert, 
rieſen m v. Wentzel 

— Herr I, Keflermann mit ausgeführt vom ganzen Trompetercorps des 2. Leib: 

5 een ter Huſaren⸗Regiments Kaiſerin Nr. 2, unter Leitung des 

L. Krauſe (Berlin). — Herr Sek.⸗ 


Jede Beſtellung nehme ſtets in mei⸗ 
ner Wohnung, Berlinerſtr. 3, gern an. 


izerski. 


W. N 
Wirthschafts-Beamter, 


Corpsführer Herrn 3. Shäppe. f Imittleren Alters, der poln. Sprache 


Lieut. F. Schroeder er, Entree 20 Pf. Kinder 5 Pf. ee © | mächtig, der feit15 € 
. dard 1 Kaſſen öffnung 5 lihr. Anfang 6 uhr. | I Iren Otten ber Sroving Int at 
4 ( le uno). — Fräul. A.“ XB. Für Beſucher des Zoologiſchen Gartens ift der Eingang Räbendau u. Brennerei⸗Wirthſchaft 

ruk (Halle a. Bukerſtraße. !vertraut 10 ſucht, geſtützt auf gute 


Zeugniſſe und Referenzen, unter bes 
zu verlangen und darauf zu sehen, ob Etiquette und ſcheidenen Anſprüchen 5 


Kork die Firma ae Saxlehner“ tragen. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des 3 


i u. Poſen am 31. Juli 1889. 
Vergnügungen. Aktiva. Metallbeſtand M. 607 510 N gane M. 520. 
a ne anderer 1 M. 3700. 3 935 632. Lombard⸗ 
F. 129 an die Exped. 8 a 


orderu M. 1333 000. Effekt A. 50.357 wa ie 0 — 5 = 
Victoria Theater M. 356,4 9.5 2 Sonfiige Mie zu richten. 
Paſſiva: Grundkapital M. 3 000 000. Reſervefonds M. 750 000 eee IT. Ein tüliger 


eute Freitag, u f 
Vale nenenganieter | laufende Roten DM. 1709100. Sontge glich fülige Ledde J „eld Invertirtge Regenarati-Brenne“ A N-. f Mühlenwerk führer, 


Künſtler und Ipetialitäten. keiten M. 564 364. Sonſtige Pa Een 898 539. eiter begebene ‚000 Stück seit 1887 verkauft 

Gebrüder Hemerden, im Inlande zahlbare Wege ire er 753 = e ; € In Folge 700 Fabrikations- -Verbesserungen tritt vom 15. 8 fach e dee 

Drig.⸗chnellmaler, Pantomimiſten Die Di ae 12190 7 Juli ab eine Ermässigung von 20 pÜt. auf unsere Listenpreise Nflan 9. Beſchnitt in Lomnitz d 1 
und Rollſchuhläufer. Hierdurch dringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß wir die disher & verf W 1888 ein. Nachahmungen werden 8 Bentſchen erbeten. 


Dervey, Fußequilibriſt, Caſtor von Herrn E. Assmann verwaltete General⸗Agentur unſerer on 4˙¹ rfolgt. 


Watt, Mimiter u. Verwandlungs⸗ ſchaſt für Pofen Friedrich Siemens & Co., 


ehe, Su en, „Shaun Herrn Kaufmann und General - Agenten € Berlin SW., Neuenburgerstr. 24. 
een ee Ernst Wilhelm Baenitz, eee eee eee Handels⸗Kurſus 


Cand. phil., deginnt den 5. Auguſt er. 
der ſich zum Examen Per BEN 11029 Prof. Szatarkiowioz. 
will, geſucht, gegen freie Station] Aeltere jüdiſche Dame fucht 
auf dem Lande die Schularbeiten] beſcheidene Penſion. * erb. 
dreier Kinder (IIIa — V Realgymna⸗ J. L. poſtl. 12199 


Reuter, Salon⸗Humoriſt, Minna Bäckerſtr. 13, parterre, 
Kramer, Chanſonette. übertragen haben. Bromberg, im Juli 1889. 


6 Das Bureau der „Germania“, 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Altien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 


Posener 1 fium) zu beauffichtigen. 12145 2— 
\ x Im 20.40 an den Viehmarkt findet am Ay 1 
Handwerker: Betti 0. Auguß 4580, Ante, in Gnefen e e eee (BE 2 
Sonntag, auf dem e fe der Zuckerfabrik ein Markt reſp. 5 3 3 A | Für das Victoriadotel in Woll — 
den 4. Auguft 1880, feine Ausſtellung von Ochſen und ern ee \ 
Itloſchloß⸗ Eiabliſſement: Jungvieh Nen F 
IEEN werber wollen mit Angade ihrer 


att. 
An Züchter guter Stiere werden Geldprämien bewilligt. Gehaltsanſprüche ſich wenden an 
Durch 9 einer Waage wird Gelegenheit geboten, nach een den ee Mane g Theodor Raetzer 
Gewicht zu handeln. Alein.Fabrik:RIhompson&G%achen\\ 12181 in Krotoſchin. 
Verkäufer und Käufer "meiden? zu regem Beſuch eingeladen. Für meine Lederbandlung ſuche ich 


3u baben bei; 947 zum fofortigen Antritt einen Eme>/ ? 
Der landwiriischlt. Verein ‚für de Kreise Erker Milton 5 . ra, 75 a ie 


Import von 60—80 Oldenburger und ee ER VF Vorddentſchen Lloyd 


Sommer-Fest 


(Garten-hongert; Preig⸗ 
hegelu u. Eivoli fürßnmen;, 
Preisſchießen für Zerren; 
Weltrennen, Preisbolzen⸗ 


ſchießen und Gewinnver⸗ Slider Schoenlank. kann man die Reife von 
loofung für Kinder; Ge⸗ f Ein Lehrling son nach 


findet ſofort Stellung. 12215 


-__ı _____‚BehfeldElkeles, Uhrmacher en eee e 
Sin gefüllen, 5 X 2 ws - „sin N. Shankgehülfe |" Aorddeutſchen Floyd 


L. Wrzesluski, Dominilanerftr. 2. nich 
Em durchaus anſtändiges, 8 Bremen 


Ein durchaus anſtändiges, 
a Oſtaſien 1 
eee eee eee ee 


"deutsches. Madchen 
J nn An a 


ſellſchaftsſpiele, Aufſteigen 
von Luftballons, Illumina⸗ 
lion des Gartens mit 
Lampions n. bengaliſchen 
Flammen; Tanz im Saale.) 
Anfang 4 Uhr. 

Die Vereinsmitglieder ha: 
ben freien Eintritt gegen 
3 der Mitglieds⸗ 

rt E. 

Garten. Entree für Nichtmit⸗ 

glieder & Perſon 25 Pf., Fa⸗ 
milten⸗Billets 5 3 Perſonen 
50 Pf., Kinder 10 Pf. 

‘ Entree zum Saale für Nicht⸗ 
mitglieder à Perſon 1 M. 

ei ungünſtiger Wit⸗ 
terung findet das Feſt 
im Saal ſtatt. 12052 


Aukng- u. Gebrauchs Be 


Hummel. 


Habe am nächſten 


Moniag, den 5., und Dienfleg, den 6. Auguß, 
R (Kölnisches Haarwasser) 


im Gafhof zur Oftbakn in Landsberg a. W., 5 

einen größeren Transport hervorragender Füllen zum Verkauf ſtehen, aus der Fabrik von A. Mo: 
Mace auf dieſen Transport aufmerkſam; in ſtarker ne Qualität. ras & Co., Königliohe Hof- ah hung, Sun Dr 5 
ſowie Prima⸗Abſtammung; Väter: Sony Othello, Emigrant, lieferanten in Köln a. Rh, Milchwirthſchaft verſteht, oder Suf 
Agamemnon. Unter dieſem Transport befinden ſich mehrere Paare] ist als das feinste Toiletten. ‘hat, dieſe zu erlernen, findet eee. 
Füchſe, Rappen und Mohrenſchimmel, ſowie vorzügliche Einen mittel in der ganzen Welt J sogleich od. jäteitend zum 15. Auguſt 

und Hengſte, welche ſich ſpäterhin als 915 eingeführt u. als dasreellste Ihe Stellung. Perfönliche Vor⸗ 


”» Haarmittel beliebt. Es besel- BIERTERNENRTEREN 
Mutterſtuten reſp. Deckhengſte ung N tigt in 3 Tagen die Sohup- ben Re macmitiage 4-6 Nähere bei 
eignen Nehme Befteungen auf Buigtrich entgegen. ; Benhlldung, macht üle Haare f 12 in Hötel do Rome, Posen. F. Mattfeldt, 
Eſens, Oftfriedland. esohmeidig u An- = = Ih fume zum 1. Öftober cr. Berlin NW., 
g Wilhelm Stahl, F einen TE tüchligen Invalidenstrasse 93, 
F. W. Rakowski, Obornik. 
Zuchtvieh⸗ und Fohleulieferungs⸗ Geschäft. NEAR 


thum und verhindert ihr 
Ausfallen und Grauwerden. 
1 Fl. 2 Mk. 


6 
4 Depots bei: 8012 . 


zweiten Beamten — hervorragend als 


Teldbeamlen. 


Durchaus gute Zeugniſſe oder 
Empfehlungen ſind Bedingung. Ge⸗ 
hall nach Uebereinkunft. 12110 
Bytbin, am 29. Juli 1889. 


Julius Scholtz. 


Alte gelagerte garanttrt reine 


Moſelweine von 0,60, 
Rheinweine „ 0,80, 
Bordeanzweine 1, 00, 
Ob. Augarweine 0,80, 


Louis Gehlen, Da 3, 
Bardfeld, Neuestr. 6, j 
Roman Buohholz, Wilhelms- 


Pal. Welt Wilhelmspl. 3, 


Großer 


Ausverkauf 


vom Brande beſchädigter Waaren als: 


Hiermit die 8 Anzeige, daß ich unterm heutigen Tage 
Wronkerſtraße 12 und Teichſtraſſen Ecke das von Herrn 
Aug. Meyerstein innegehabte 


Colonialwaaren⸗Geſchäft 


F. G. Fraas, Breitestr. 14 u 


erirt unter Garantie der Echtheit Friedrichstr. 3. 3 1 n 
ap 2 die Weingroßhandlung erworben babe, tenntriffe, beſte Besundauehen und — e 2 CCC Briefpapiere, 
Reiche Waarenkenntniſſe, befte q und genügende 
U. 8. Jaft Nacht., Mittel ſetzen mich in den Stand, nur beſte Waare zu oe billig⸗ Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ Kaſſetten, 


Adolf Leichtentritt, 
Gr. Gerberſtr. 20. 


12175 [10 Pfd. . 4, fr. zeichniß von Stellen, welche an 
ſten en 40 85 55 bc bitte, mein Unternehmen mit Ibrem J delſcate nk Finder Aachn. Be Ingaber von Zivil⸗ Verſorgungs⸗ 
gütigen Wohlwollen, das ich darch e upb coulanteſie Be- ftiſch Ia. E. Degener, Swinemünde . En vergehen And; ubs an 
dienung mir zu erhalten ſtets deſtrebt ſein werde, gefl. unterſtützen Haupt⸗Melde⸗Amt am anonenplaß 

Walen. Angie, 1822 
Wir ſuchen für uhfer Ge⸗ _— 


zu wollen, zeichne Hochachtunggvoll und ergedenſt e tocsen. 
ſchäft zum ſofortigen Ein. Al. Gesche. Er 


Paul Weich. 
& mh f Prehn 1 Mass FETT Tag tritt einen gut empfohlenen, — — eee 5 
18 Hulmbacherbier 3 Mk. a in der deuſſchen und polnifchen 
in Patent: oder Korkverſchlufß 77 AA "CHEFS ART tüchtigen Gehilfen. 


mit Dampfbetri eb 
Kr eee „ le mn RI ae mit ben ange J. Call Neher, Sign 1. N. 
franco Haus excl. Flaſche. 10522 ednid kr⸗Com ination. 
600 Mark in Gold, 7072 ns ie 4 dem Papier!’ — hört man oft ſchen Sprache vollkommen 


Mann ſucht Stell 18 liefert das Feinste in weſtfäliſchen 
5 g edung a en Lachsſchinken, Delikateß⸗ 

h nichtlalle Haut, Uran ⸗ a gr Kollfchinten und ubſchin⸗ 

2 bu. 1 25 ſagen. Eine rühmliche Ausnahme davon macht aber Prehn's trans- mächtig ſein und eine ent⸗ Offerten erbeten unter en und die feineren Wurſtſorten. 

1 5 Sonnenbrand ac, bejeitigt u. d. |atlantifce Pulvercombination n n \ 7 Wen nur 8 ſchieden gute Handſchrift Exped. der Poſ. Ztg. a W 5 — 

e e ſaldt einmal das Pulver gegen allerhan % 8 5 7 Fliegen, hab 2184 Ein unverh. tücht. LT 1 RR e 

endl. ge ält. Keine Schminle! Wanzen, Flöhe, Motten, Ruſſen und Seer Ankum h äufe u. a. m., haben. 1 Juſpektor, deſtens emof, . v. 1. Okt. 
Per. I. 1 20. Pen. K. Greſth. rim anzuwenden: erstaunt wird man von der Wirkung ſein and mit Ve. Nur ſelbſtgeſchriebene Be⸗ Seel Gef. Oft. P P. rofl. Ae M f 3 
ii abus e 8. gnügen in bekannten 1 ae BE RE EN ee) inbernnfiehetiunen 1. Gans. 10 1 08 


Fächer ꝛc. ꝛc. 
zu ſehr billigen Preiſen 12213 


Ihel 34. 
e 


Alter Markt u. e Ecke, 
offerirt: 


40 Hlaſchen belles hieſi⸗ 
ges Lagerbier 3 Ml. 
40 » Grüberbier . . 3 Mk. 


Poſen, den 1. Auguſt 1889. 


5 Sleifgwanten: amm 


5 zeiler 0 Nur allein echt in Packeten a 60 Nl. 1-4 N., werbungen werden berück⸗ 8- dunkel 12205 
Zaſel: Yo. pn Wien: Ar. den S 0 Pf., ſtets e dei Ad. Aſch Söhne und M. . 46, ſichtigt. enge on Schnabel le. 8 * 235 


ner a. Hof, 1 all. deff. Sandları. 55 in: Drog. 
kart, D U Gebr. Andersch. 


. Periillon, Abzugeben genen. Belobr RL. 
höhere Lehrerin. 12200 St. Martin 48, i. Eiage links. 


Posen; L. Bokart, Drogist. 


eln 


\ 


| 
l in dieſen Tagen Pilze für ſich und kochte fi 
Nlittogeſſen Nach dem Eſſen ſtarb die Frau plötzlich, man vermuthet 


F ST ERTTTRE 2 >= FE U Se 


Nr. 530. Freitag, 
Ans der Provinz Dofen 


und den Nachbarprovinzen. 


i. Gneſen, 31. Juli. ][Verſchiedenes.] Eine Einwohnerin ſam⸗ 
ch von denſelben 


daß die Pilze giftig geweſen find. — Der Landrath, Z Geheimer Re⸗ 
128207910 Nolan iſt won ſeinem Urlaub zurückgekehrt und hat die 


N Dienitgeicäfte wieder übernommen. — Dem Rechnungsrath und Zahl⸗ 


meiſter a. D. Willaſch iſt das Standesamt für den Stadtbezirk Gneſen 


übertragen worden. — Die von dem hieſigen Kunſtverein veranſtaltete 
Kunſt⸗Ausſtellung wird am 1. Auguſt er. eröffnet und dauert bis 
zum 15. Auguſt. 


5 Mogilno, 31. Juli. [Verſchiedenes.] Der Poſtverwalter 


Kollmann in Pakoſch if zur Ableiſtung einer achtwöchentlichen militä⸗ 


riſchen Uebung nach Gneſen einberufen worden. Zu feiner Vertretung 
iſt der Aſſiſtent Ritte aus Schneidemühl dorthin geſandt worden. — 
Das Müblengut Bzowiec hat der Gaſtwirth Schramm in Joſephowo 
für 36 000 Mark gekauft; das Müblengut Nagarnit iſt für 24 000 M. 
an einen Polen verkauft worden. — Die Vertretung des vom 1. Auguſt er. 
ab auf 6 Wochen beurlaubten Polizei. Biſtrikts⸗Kommiſſarius Wendland 
in Gembig iſt dem Diſtrikts,Amts⸗Anwärter Schneider zu Gemditz 
übertragen worden. 

0. Mogaſes⸗ 30, Juli.] Männergeſang⸗ Verein.] Vorgeſtern 
feierte der bieſige Männergeſangverein fein diesjähriges Sommerfeſt 
1 er Von 5 Uhr Nachmittags ab dis zur eintretenden 
Dunfelbeit konzertirte die Drzewieckiſche Kapelle im Garten. Darauf 
fand eſn Tanzkränzchen ſtatt, welches bis 3 Uhr morgens dauerte. 
In den Pauſen wurden Lieder, ſowohl ernſten als heiteren Inhalts, 
vorgetragen. Die Betheiligung an dem Feſte war eine ſehr rege. 

n Aus dem Kreiſe Birnbaum, 31. Juli. [Verſchiedenes.] 
Am nächſten Sonnabend hält der freie gehrer⸗Verein von Birke 
eine ordentliche Sitzung ab. — Am Freitag, 2. Auguſt cr. wird in 
Eblerts Hotel in Birnbaum eine Schulzen⸗Konferenz 1 wer⸗ 
den, zu der ſämmtliche Ortsſchulzen des Polizeidiſtrikts Birndaum ein⸗ 

eladen worden find. — Nachdem Herr L. Buch⸗Lindenſtadt feines 

mzugs halber den Vorſitz im Vorſtand der Ortskrankenkaſſe für den 
Kreis Birndaum niedergelegt hat, iſt der Zimmermeiſter Julius Höne 
zu Lindenſtadt mit dem Vorſitz und der Bureaugehilfe Michael Giernat 
ebendaſelbſt mit der Führung der Kaſſengeſchäfte detraut worden. — 
Die Wahl des Eigenthümers Guſtav Wittich zum Schulzen und Orts⸗ 
fteuererheber und des Eigenthümers Johann Miege zum Dorfälteſten 
rden Miloſtowo iſt ſeitens des königlichen Landrathsamts 
beſtätigt worden. 

2 Neutomiſchel, 31. Juli. [Verkauf. Zirkus.] Das Arltſche 
Hausgrundſtuck an der Ecke des alten Marktes iſt für den Kaufpreis 
von 13 730 Mank in den Beſitz des Kaufmanns Werth hierſelbſt übers 
gegangen. — Am 2. k. N. trifft der Zirkus der Wiltwe Blumenfeld 
mit 50 Pferden und einem zahlreichen Künſtlerperſonal hier ein. 

K. Kreis Meſeritz, 31. Juli. [Land wirthſchaftlicher Verein. 
BoligelrBererbnung] Am 5. Auguſt findet im Schützenhauſe zu 

eſeritz eine Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins ſtalt. — Seitens 
der Polizei⸗Verwaltung unſerer Nach darſtadt Schwerin a. W. it an 
die dortigen Hausbeſitzer die Aufforderung ergangen, vor ihren Häuſern, 
ſoweit ihnen die Verpflichtung zur Straßen⸗Reinigung obliegt. das 
Gras binnen kürzeſter Friſt, und längſtens in einer Woche vom 27. d. 
Mts. ab, zu beſeitigen, widrigenfalls dies auf Koſten der Hausbeſitzer 
ausgeführt werden wird. Edenſo ſoll auf die ſorgfältigſte Reinigung 
der Bürgerſteige, Rinnſteine und Straßendämme gehalten werden. Die 
Rinnſteine ſollen bis auf Weiteres täglich mit friſchem Waſſer geſpült 


werden. 
utroſchin, 31. Juli. [ Beerdigun Schwar Bien] 
eis 


g. Jutroſ 
Auf dem Kirchhofe des benachbarten, Zaboromo and eſtern die 
En ung des zu Obernigk bei Breslau 1 8 — — 


Hoerbſtſt ür me. 


Von Mathilde Roos. 
Autoriſtrte Ueberſetzung von Guſtav Lichtenſtein. 
(Nachdruck verboten.) 
(27. Fortſetzung.) 


Sie unterbrach ihn, indem ſie die eine Hand bewegend 
ausſtreckte, während ſie die andere über die Augen legte, als 
ob ſie ihn nicht mehr zu ſehen und zu hören vermöchte. Die 
grenzenloſe Ergebenheit ſeiner Liebe rührte ſie, aber ſie war 
doch keinen Augenblick unentſchloſſen. Alles, was ſie durchge⸗ 
macht, — der unvergeßliche Morgen, da Gerhard ſie von In⸗ 
gegerds Bett hinweggeſtoßen hatte, die entſetzlichen Gewiſſens⸗ 
qualen, die fie ſeitdem Tag und Nacht verfolgten, die Härte, 
die ihr Gatte ihr ſeitdem zeigte, die peinigende Scheu, die fie 
vor ihm und ihren Kindern fühlte, — all das haite ihre 
Sehnſucht nach eigenem Glücke ausgelöſcht und in ihre Seele 
jene entſagende Ruhe gegoſſen, vie überſtandenen Leiden zu fol⸗ 
gen pflegt. Was ſie in dieſem Augenblicke am lebhafteſten 
empfand, war eine tiefe Theilnahme an ſeinem Schmerze, 
während ſie zugleich ein tieferes Bedauern darüber erfüllte, 
wie wenig er augenſcheinlich ihre gegenwärtige Stimmung zu 
verſtehen vermochte. 

„Nein,“ ſprach fie endlich und ſtand auf, „all das ſollen 
Sie für mich nicht zum Opfer bringen. Sie ſollen mir etwas 
anderes opfern, Sie ſollen mir Ihre . .. Liebe opfern 
Das heißt, das Selbſtiſche, Verlangende Ihrer Liebe. .. Sie 
ſollen mich lieben fo edel, fo großgeſinnt, daß Sie ſich ohne 
Bitterkeit von mir trennen .. und unſere Liebe in ein weh⸗ 
müthiges, aber doch ſchönes Gedenken verwandeln können.“ 

Ihre Worte blieben ohne den geringsten Eindruck auf ihn. 
„Nun wohl,“ antwortete er hart und kalt, „Sie haben recht, 
wir müſſen uns trennen. Es iſt unnütz, ſich gegen die Noth⸗ 
wenbigkeit aufzulehnen. Ich verlaſſe Sie... Sie werden 
mich nicht wiederſehen ... und follten wir uns einft begegnen 
dann werde ich Ihnen ein gleichgiltiger Fremdling ſein 
Ich verſpreche es Ihnen! Aber hören Sie genau auf das, was 
ich Ihnen jetzt ſage: es wird eine Zeit kommen, da Sie mich 
vermiſſen ... da Sie ſich ſehnen ... da Sie die Lebe ſich 
zurückwünſchen werden, die Sie jetzt ſo ruhig von ſich werfen 
dann wird meine Stunde kommen ... dann werde ich für 
die Qualen gerächt werden, die ich jetzt leide ... und die Sie 
nicht verſtehen wollen 

Er lachte bitter, und ſeine Augen blitzten, als genieße er 
ſchon jetzt in der Vorſtellung die bevorſtehende Rache. 

»Ich kann Dich nicht länger glücklich machen,“ fuhr er 
milder fort, ich weiß es, ich ſehe es ein. Aber auch Du wirſt 
es ohne mich nicht mehr fein. Ein Weib, wie Du, iſt nur für 
Liebe und Zärtlichkeit geſchaffen ... ich kenne Dich .. Du 

* 


9 


Pr bebarfit der Liebe wie die Blume der Sonne 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


fürftf. Czartoryskiſcden General. Bevollmächtigten, Major a. D. Herrn 


Mitſchke, ſtatt. Die Grabrede hielt Herr Paſtor Henſel von hier. — 
In Folge des Einfuhroerbotes find die Schweine hier enorm im 
Preiſe geſtiegen. Man zahlt für das Paar Ferkel 30 dis 40 M. 

GRawitſch, 31. Juli. Lotteriegewinn. Vom Schützen⸗ 
feſt. Urlaud.] In die hieſtge Kollekte des Herrn Puſch iſt ein Ges 
winn von 10 000 Mark auf das Loos Nr. 29 450 gefallen. Wie wir 
hören, find die Gewinner nicht zu degütert. — Das Schützenfeſt hat 
trotz des ungünſtigen Wetters geſtern ſeinen vrogrammmäßigen For⸗ 

ang genommen. Delorationdmaler Wopinski von hier wurde zum 
önig, Fleiſchermeiſter C. Pätzold junior zum Marſchall in üblicher 
Welſe proklamirt. Gegen Abend entwickelte ſich auf dem Schützenplatze 
ein ſehr reges Treiben; das Nachmittagkonzert konnte, weil das Wetter 
freundlicher, feſtmäßiger »„eworden war, im Garten abgehalten werden; 
der Ball im Schützenhauſe war ſtark befuht. Heute wurde mit dem 
Abſchießen begonnen. — Der Königliche Superintendent Kaiſer welcher 
vom 2. Auguſt bis 3. September beurlaubt ift, wird in dieſer Zeit vom 
Paſtor Dupke hier vertreten. . 

Görchen, 31. Juli. [Goldene Hochzeit. Vom Landwehr⸗ 
verein.] Am Montag beging das Zimmermeister W. Wollfſche Ehe: 
paar das Feſt der goldenen Hochzeit. Die Feier geſtaltete ſich zu einer 
allgemeinen Kundgebung, welche die große Achtung und Liebe dezeigte, 
deren ſich das Judelpaar erfreut. — Das Sommerfeſt unſeres Land⸗ 
wehrvereins, das am Sonntag im Fiſchdachſchen Garten gefeiert wurde, 
iſt leider durch das unfreundliche Wetter beeinträchtigt worden. Nach⸗ 
mittags fand ein Umzug durch die Stadt mit Muſik ſtatt: um 9 Uhr 
Adends wurde Zapfenſtreich abgehalten und die Fahne zu dem Vereins⸗ 
Vorfitzenden, Herrn Brandenburg, zurückgebracht. Den Schluß des 
Feſtes bildete ein Tanzkränzchen. 


* Görlitz, 28. Juli. [Rothenburger Sterbekaſſe.] Bei dem 
proviſoriſchen Direktorium der Rothenburger Sten bekaſſe hierſelbſt iſt 
in letzter Zeit, wahrſcheinlich in Folge der ausführlichen Zeitungsbe⸗ 
richte über die hier am 6. Juli abgehaltene außerordentliche General⸗ 
verſammlung, eine große Menge von Anfragen über den Stand der 
Verhältniſſe und insbeſondere über die Sicherheit der Kaſſe eingegan⸗ 
gen. Im Intereſſe der Mitglieder der Kaſſe möge daher Folgendes 
mitgetheilt werden: Der Stand der Kaſſe iſt, ſelbſt wenn einige Aus⸗ 
fälle an Hypotheken vorkommen werden, ein durchaus günſtiger, und 
es iſt auch nicht im Entfernteſten daran zu denken, daß die Mitglieder 
in Mitleidenſchaft gezogen werden. Das Vertrauen zur Kaſſe kehrt in 
erfreulicher Weiſe zurück, wofür die Thatſache ſpricht, daß fortwährend 
Aufnahmegeſuche eingehen. Das Vermögen der Kaſſe hat ſich ſeit dem 
1. April bis 30. Juni d. J. um üder 190 000 M. vermehrt und wäh⸗ 
rend dieſer Zeit find über 3000 Mitglieder der Kaſſe beigetreten. Dieſe 
Zahlen dürften den Beweis dafür abgeben, daß der Fortbeſtand der 
Kaſſe trotz aller, von dem abgetretenen Vorſtand begangenen Statuten» 
widrigkeiten geſichert bleibt, und daß jede Beſorgniß und aller Zweifel 
an der Solidität der Kaſſe unberechtigt find. 

* Görlitz, 29. Juli. [Ein Broteft] gegen die Wäghlerliſten zu 
den Stadtverordnetenwahlen, welche nach § 13 der Städteordnung 
anzufertigen find, nimmt gegenwärtig vas Intereſſe der hieſigen Bür⸗ 
gerſchaft ſehr in Anſpruch. Die Wählerliſten find nämlich nicht, wie 
vorgeſchrieben, nach Maßgabe des direkten Steuerſatzes, ſondern nach 
dem Einkommen der ſtimmfähigen Bürger aufgeſtellt worden. Der 
von einer Reihe von Bürgern erhobene Proteſt ſtützt ſich auf das Ge⸗ 
ſetz vom 25. Mai 1873, betreffend die Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, nach welchem die Bildung der drei Wahlabtheilungen 
nach Maßgabe des Einkommens aufgehoden worden iſt. Der Proteſt, 
in welchem in längerer Ausführung die Ungeſetzmäßigkeit der ſtattge⸗ 
babten Aufſtellung erörtert wird, ſchließt mit folgendem Antrage: 
„Die hohe Stadtverordneten⸗Verſammlung wolle beſchließen, daß die 
gegenwärtig nach dem Maßſtabe des Einkommens aufgeſtellte und 
eingetheilte Gemeindewählerliſte unrichtig iſt und daß eine ſolche 
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nach Maßgabe der von einem jeden Bürger zu entrichtenden direkten 
Steuern gemäß § 13 der Städteordnung anderweit aufgeſtellt werde.“ 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat dis zum 15. Auguſt d. J. 
über die Richtigkeit der Liſten zu befinden. f 
*Neiſſe, 29. Juli. | Mordverſuch in der Kirche.] Eine 
große Aufregung bemächtigte ſich geſtern Vormittag der in der biefigen 
katholiſchen Pfarrkirche, Vormittags nach 9 Uhr, während des Hoch⸗ 
amtes Anweſenden. An der einen Seite des Hochaltars wurde plötz⸗ 
lich lautes Geſchrei hörbar. Die Frau des Kaſernenwärters Wollner 
von hier, welche mit ihrem Ehemann und ihren beiden Kindern im 
Alter von 4 reſp. 1 Jahr in der Kirche erſchienen war, verſuchte in 
einem plötzlichen Anfall von Geiſtesſtörung ihr jüngſt es 
Kind zu erwürgen. Daſſelbe konnte ihr nur mit großer Mübe ent 
riſſen werden; durch einen ſchnell herdeigeholten Polizeibeamten wurde 
die Frau nach einer Iſolirzelle des ſtädtiſchen Krankenhauſes geſchafft 
und das bedauernswerthe Kind, bei welchem das Attentat nicht ohn 
Spuren geblieben war, nach dem Fürſtbiſchöflichen Wee 9 70 
r. B. 


CCF 
Die zehntheilige Uh 

Von B. Ohrenderg. 

(Nachdruck verboten.) 

Das Weltdad Wiesbaden, an deſſen derühmten Quellen alljährlich 
ſo viele Tauſende Heilung ſuchen und welches ſeinen Gäſten eine reiche 
Fülle an Kunfigenüffen und Naturſchönheiten bietet, birgt in ſeinem 
Bereich auch noch ein höchſt intereſſantes mechaniſches Werk, von dem 
leider faſt kein Beſucher der herrlichen Taunusſtadt Kunde erhält. Es 
handelt ſich bei dieſem Werk nicht um einen kunſtreichen Automaten, 
oder eine ähnliche mechaniſche Spielerei, ſondern um eine Uhr, welche 
beſtimmt ſein dürfte, früher oder ſpäter, Anregung zu einer veränderten 
Zeiteintheilung zu geben, die auf demſelben Decimal⸗Syſtem deruht. 
nach welchem bereits unſere Längen⸗ und Körpermaaße, Münze und 
Gewicht geregelt find. 

Der Erfinder dieſer zehntheiligen Uhr iſt Herr Joſeph Moder in 
Wiesbaden, und obgleich der ſcharf berechnende, mathemat ſch durchge⸗ 
bildete Herr weder Mechaniker, noch ſpeziell Uhrmacher iſt, gelang es 
feinem unermüdlichen Fleiß ein Uhrwerk herzuſtellen, welches eine ſinn⸗ 
reiche et ene der jetzt gebräuchlichen zwölftheiligen Uhr prakkiſch 
verwirklicht. 

Dieſes Kunstwerk, das neben der jetzigen Stunden» und Tages⸗ 
eintheilung, auch die neue Stunden⸗, Tages⸗ und Jahreseintheilung, 
ſo wie die Wochentage und die jeweiligen ſichtbaren Phaſen des Mond⸗ 
genn richtig anzeigt, hat bereits großes Aufſehen in wiſſenſchaftlichen 

reiſen erregt und ſchon mancher Gelehrte oder Fachmann mit be⸗ 
rühmtem Namen iſt nach Wiesbaden gereiſt, um die Uhr, welche ſich 
auch durch vorzüglich geregelten Gang ausgezeichnet, zu prüfen, und 
mit dem Erfinder perſönliche Rückſprache zu nehmen. Der Letztere hat, 

| um der Idee feiner Erfindung möglichſt weite Verbreitung zu geben, 


eine darauf bezügliche Denkſchrift mit eingehenden Berechnungen ver⸗ 


faßt und dieſelbe an hervorragende Staatsmänner, ſowie an die Uni⸗ 
verfiläten, Sternwarten. Bergakademien und Navigationsihulen aller 
Welttheile verſandt; er befindet ſich im Beſitz vieler höchſt anerkennen⸗ 
den Zuſchriften, die Zeugniß von dem warmen Intereſſe geben, das 
man in wiſſenſchaftlichen Kreiſen feiner Uhr und der damit verbundenen 
neuen Zeiteintheilung entgegenbringt. 

Herr Moder theilt das Jahr, ſtatt in zwölf, in zehn Monate ein, 
von denen jeder ungerade Monat 37 7 und jeder der fünf geraden 
Monate 36 Tage hat; im Schaltjahr wird der Schalttag dem zehnten 
Monat angefügt. Die Benennung der Monate iſt: primus, secundus, 
tertius u. ſ. w., dieſe lateiniſche Bezeichnung könnte verdeutſcht und in: 
der erite, zweite, dritte Monat umgewandelt werden. Dieſer Gebrauch 
hat ſich bekanntlich ſchon jetzt im geſchäftlichen Verkehr eingebürgert ; 
man pflegt nur ſelten einen Brief zu datiren: den 15. Juli 1889, ſon⸗ 


Du wir 
niemals, niemals glücklich werden, niemals Dein Leben voll ar 
harmoniſch fühlen, ohne daß Du Dich an ein anderes Weſen 
hängſt und fühlſt, daß es ſich Dir ebenſo ganz hingiebt 
das hätte ich gethan, — aber das Glück wirſt Du nimmer 
genießen 

„»Ich weiß es,“ ſprach ſie, heftig erſchüttert von der Wahr⸗ 
heit ſeiner Worle, „Du brauchſt es mir nicht zu ſagen. Ich 
weiß, daß ich nie mehr glücklich werden kann — ruhig und er, 
geben wohl, das hoffe ich, aber niemals glücklich. Ich habe ge⸗ 
lernt, mich ſelbſt erkennen. Ich gehöre nicht zu den Frauen, 
die ihre eigene Perſönlichkeit in dem Heim und den Kindern 
aufgehen laſſen, ich will mein eigenes Leben leben 
Träume von Glück und Liebe rühren ſich noch in mir, und 
wenn ich ſie jetzt vernichte, ſo mache ich mich zu etwas anderem, 
als die Natur mich beſtimmt hat. Es iſt auch nicht das Glück, 
das ich ſuche, wenn ich Deiner Liebe entſage, — es iſt etwas 
anderes. Du ſagteſt vorhin, daß die Frau kein Ehrgefühl hat. 
Nun, es iſt möglich, — aber ſie beſitzt zum Erſatz dafür etwas 
anderes — nenne es, wie Du willſt — einen Wunſch, ein 
unauslöſchliches Verlangen, Achtung vor ſich ſelbſt zu haben. 
Dieſen Wunſch kann ich nicht zum Schweigen bringen, und er 
zwingt mich auch jetzt, mich von Dir zu trennen 

Stillſchweigend beugte er ſein Haupt. 

„Ja, ich verſtehe“, ſagte er darauf faſt gleichgiltig, „Du 
haſt Recht.“ a 

Er ergriff ſeinen Stock, den er an den Baumſtamm gelehnt 
hatte, und ging einige Schritte hinab zum Strande. Zum 
letzten Male ſah ſie den feinen, dunkellockigen Kopf, beleuchtet 
vom milden Lichte des Sommerabends. Seine dunkelblauen, 
verſchleierten Augen ſtarrten mit einem unbeſchreiblichen Aus⸗ 
Bun des Schmerzes und der Sehnſucht auf die untergehende 

onne. 

Dann wandte er ſich um und blickte hinein in den Wald. 

„Wie dunkel es dort iſt“, murmelte er, „man kann kaum 
den Weg ſehen. Ja, ſo iſt es, — fort von Licht und Schön⸗ 
heit, hinein in Nacht und Dunkel!“ 

Er blieb mit dem Geſichte gegen den Wald gewendet ſtehen. 

„Lebe wohl“, ſagte er, ohne fie anzusehen. 

Thränen liefen ihr die Wangen hinab, und ſie reichte ihm 
die Hände, er aber ſchien es nicht zu merken. 

„Reinhold ... Reinhold“, flüfterte fie mit erſtickter Stimme 
und legte ihre Hand auf ſeinen Arm, „wollen wir uns ſo in 
Bitterkeit trennen?“ i 

„Bitterkeit? Ach nein, ich fühle weder Zorn noch Bitter⸗ 
keit“, antwortete er mit einem Lächeln, das doch fo gänzlich 
ſeinen Worten widerſprach, „ich ſehe ein, daß Du Recht haſt 
mit unſerer Trennung, da Deine Gefühle verändert find, und 


welches Recht habe ich, Dich anzuklagen, etwa weil Du meiner 


müde biſt?“ 
„Rein, Du mißverſtehſt mich, ich bin Deiner nicht 


„Ja, Caroline, Du biſt meiner müde geworden“, wieder⸗ 
holte er hart und ſcharf, „nicht nur aus Pflichtgefühl trennteſt 
Du Dich von mir, es geſchieht ebenſo ſehr, ja mehr, weil Du 
meiner Liebe müde biſt.“ 

„Ich bin Deiner nicht müde, auch nicht Deiner Liebe“, 
antwortete ſie mit tiefem Ernſt, „aber ich bin es müde, Unrecht 
zu thun. Das Unrecht, das in meiner Liebe vorhanden war, 
hat dieſe und mich gelähmt. Es giebt Frauen, die den Muth 
und die Kraft beſitzen, zu ſündigen, den letzten Schritt zu thun, 
die Herzen ihrer Gatten und Kinder zu vernichten, um ihr 
eigenes Glück zu erreichen — ich hatte beides nicht. 

»Ich werde Dir etwas ſagen“, fuhr fie nach einigen Se⸗ 
kunden des Schweigens fort, und ihre Augen erhielten einen ſo 
unbeſchreiblich mild ſtrahlenden Ausdruck, daß er des Mannes 
Bitterkeit dämpfte und ihn etwas von der ruhigen, wehmüthigen 
Zärtlichkeit empfinden ließ, die ſie erfüllte, „wir hätten einander 
vor zwölf Jahren treffen ſollen, da ich noch jung und frei war. 
Ich hätte Dich geliebt, mehr als Du ahnen oder verſtehen kannſt. 
Aber jetzt iſt es zu fpät. Meine Liebe zu Dir führt mich zum 
Elend, nicht zum Glücke ... ein Sturm, der über mich dahin» 
brauſte, und wenn er mich auch nicht gänzlich vernichtete, ſo 
hat er doch mein Leben verwüſtet und mich für immer alt ge⸗ 
macht. Haft Du je einen Herbſttag geſehen, wenn die Sonne 
ſcheint? Man glaubt, es iſt noch Sommer, die Luft iſt fo lind, 
die Bäume find noch belaubt . . . plötzlich wird es trübe 
und nun wird Alles grau und kalt, man fühlt, daß der Som⸗ 
mer vorüber und daß es wirklich Herbſt iſt. So iſt es auch 
mit mir. So lange ich Dich liebte, ohne daß wir uns unſere 
Liebe bekannt hatten, fühlte ich mich noch jung und lebenskräf⸗ 
tig .. aber als Reue und Verzweiflung ſich in meine Liebe 
mengte, da erloſch fie, und in der naßkalten, wehmüthigen Dede 
in mir fühle ich den vollen Herbſt. . .. Das iſt die Geſchichte 


meiner Liebe.“ 
Der unbändige, leidenſchaftliche 


müde 


. 
Schmerz, der in obte, konnte ihre entſagende Ruhe 
für vollkommene Gleichgiltigkeit hallen Er Se a 
at 5 10 K 175 4 den Wald. So ſtanden ſie 
ne Weile n der lautloſen, 8 . 
aut hr, 10 ſen, ſtimmungsvollen Schweig 
uhr der Baron zuſammen, blickte 
wache er aus einem verwirrenden Traume, ri er die 
Hand und wiederholte mechanisch fein Lebewohl. 
Aber fie wollte ihn nicht lafſen; fie ergriff ſeine Hände, 
hielt fie feſt und ſah ihm mit ängfilich bittendem Blicke in bie 


dern einfach: 15./7. 89. Unſere jetzige Benennung der Monate, nament⸗ 
lich der vier letzten im ur iſt eine Abſurdität. Die Römer, deren 
Monate denennung wir faſt unverändert adoptirt haben, theilten ans 
Hinte das Jahr nur in zehn Monate ein, deren Namen lauteten: 
artius, Aprilis, Majus, Junius, Quintilis. Sextilis, September, 
Octover, November und Dezember. Sie begannen das Jahr mit dem 
1. Martius (März), welches in Folge deſſen nur 304 Tage hatte; um 
5 die fehlende Winterzeit nicht unberückſichtigt zu laſſen, fügte 
uma den Januarius und Februarius als elften und zwölften Monat 
5 Auf dieſe Weiſe geſchah es, daß September, October, Novem⸗ 
und December thatſächlich und dem Wortlaut entſprechend, der 7., 
8., 9. und 0. Monat im Jahre waren. Später gingen die Römer 
aus dem Mondjabr in das Sonnenjahr über und verlegten den Jahres⸗ 
anfang aus dem Frühling in die Winterſonnenwende. 
ulius Cäſar und dem Imperator Auguſtus zu Ehren wurden 
die Monate Quintilis und Sexlilis in Julius und Auguſtus umgewan⸗ 
delt; auch Nero befahl, den Monat April mit ſeinem Namen zu be⸗ 
nennen und daſſelbe that der Kaiſer Domitian bezüglich des Monats 


ober. 

Uebrigens iſt die beabſichtigte Zehntheilung des Jahres nichts 
Neues; dereitd 500 Jahre vor Chriſtus theilten die Griechen ihr Mond⸗ 
jahr von 354 Tagen in zehn Monate ein, von denen ſechs 35 Tage 
und vier 36 Tage enthielten. 

Was nun die Tageseintheilung betrifft, ſo zerlegt Moder den 
Tag in zehn Stunden, die Stunde in zehn Dekaden, die Dekade in 
zehn Minuten, die Minute in zehn Sekunden und die Sekunde in 
ehn Strahlen; der Tag befteht alſo aus 100 000 Strahlen, was der 

intheilung des Kreiſes in 100000 Sehnen entſpricht, während nach 
un erer — Einthei ung der Tag aus 86 400 Sekunden beſteht. 

Um auch eine Uebereinſtimmung des Raumverhältniſſes bezüglich 
des Umfangs der Erde zur Zeit herbeizuführen, ſo ſchlägt Herr Moder 
vor, den Umfang der Erde, welcher 5400 geographiſche Meilen beträgt, 
analog der Gintbeilung des Kreiſes in 100000 Sehnen, ebenfalls in 
100 000 Strahlen umzuwandeln; da wir keine Meilen mehr haben, 
ſondern nach Kilometern rechnen, ſo iſt dies eine logiſche Forderung. 
Bei einer derartigen Eintheilung würde dann ein Strahl = 0 4,0 703 652 
Kilometer betragen. 

Was den Mechanismus der neuen Uhr betrifft, ſo hat ſich der 
Erfinder nicht damit begnügt, ein Werk zu ſchaffen, welches nur die 
richtige Zeit nach der neuen zehntheiligen Tageseintheilung angiebt, 
ſondern dafſelbe zeigt zugleich die Stunden nach jetziger Zeittheilung 
an, fie bezeichnet ferner die Wochentage. die Jahreseintheilung und 
den Gang des Mondes; demgemäß dirigirt das Uhrwerk die Zeiger 
von vier verſchiedenen Zifferblättern. Die Räder und Getriebe wurden 
auf Grund genau ausgeführter Berechnungen hergeſtellt und befinden 
ſich in völlig einheitlicher Bewegung Das Zifferblatt für den Tag 
repräſentirt zwei Zeitgrößen: erſtens die Eintheilung des Tages in 
zehn Stunden, darch römiſche Ziffern groß dargeſtellt und zugleich im 
äußerſten Kreis die Eintheilung in hundert Dekaden; zweitens zeigt 
die Tagesſcheide auch die Eintbeilung in 2 X 12 = 24 Stunden 
durch arabiſche Ziffern im innern Ring und zwar kleiner dargeſtellt. 

Im innern Kreiſe iſt jede Stunde von k zu abgetheilt. Die 
Uhr hat zwei kleine Seine: (verſchiedener Farbe), welche mit „Orts⸗ 
zeit“ und „Zeit des I. Meridians“ bezeichnet find, die den Umgang 
gemeinſchaftlich machen und wovon der Ortszeiger, je nach Verände⸗ 
rung des Ortes, verſtellt werden kann. Der eine Zeiger „Ortszeit“ 
bat Mittags 5 reſp. Nachts 10 Uhr, wann die Sonne Mittags, reſp. 
Nachts „am Ort“ durch den Meridian geht. Die zuſammengehöxigen 

roßen und kleinen Zeiger haben gleiche Farbe. Der andere kleine 

i Heiger bat 8 c d. h. er hat 5 reſp. 10 Uhr, wenn in Green⸗ 
wich die Sonne Mittags, reſp. Nachts durch den Meridian geht. Die 
beiden größeren, die Minutenzeiger, find ebenfalls verbunden, d. b. fie 

machen ihren Gang gemeinſchaftlich, können aber auch dem kleinen 

Zeiger gemäß verſtellt werden. Der zur „Ortszeit“ gebörige große 

Zeiger trägt den Buchſtaben O und der zur Normalzeit gehörige 


Augen. Als die Stunde kam, da er ſie für immer verlaſſen 
follte, fühlte fie von Neuem ihre Liebe in ihrer früheren Stärke 
erwachen. Tauſend Gefühle und Gedanken ſtrömten über fie; 
fie hatte ihm noch fo viel zu ſagen, zu bitten... aber um 
was ... was? Keinen Satz, keine Frage konnte fie heraus⸗ 
bringen — alle Gedanken und Gefühle konzentrirten ſich in der 
einen ſchmerzlichen Wahrnehmung, daß ſie ihn jetzt zum letzten 
Male ſah. 

„Laß mich gehen“, murmelte er und riß ſich von ihr los. 

„Nein, nein, nicht dorthin“, rief ſie, als er ſich dem Walde 
zukehrte, „Du darfſt nicht durch den Wald gehen, es iſt dort 
fo dunkel ... fo einſam .. ſo .“ 

„Nicht dunkler und einſamer als der Weg, den Du mich 
zu gehen zwingſt“, antwortete er mit bitterem Lächeln. 

„Reinhold ... Reinhold! ...“ 

Sie lief auf ihn zu und warf ſich ſchluchzend in ſeine 


Arme. 

Er drückte fie einen Augenblick an fi, dann aber ſchob 
er fie heftig von ſich, blickte fie tief an, als wollte er ihre ins 
nerſten Gedanken errathen, mit einem Blicke, den fie nie ver» 
geſſen konnte, — und ſchritt ſchnell in den Wald hinein. 

Zuerſt ſtand ſie wie gelähmt und ſtarrte in das Dunkel, 
in dem er verſchwunden war. Dann lief ſie ihm nach und rief 
mehrmals ſeinen Namen. 

Aber er war fort, und um ſie her war alles ruhig und 


einſam. 

f Sie ſchritt hinab an das Ufer, wo ſie ſich auf einen 
Baumſtamm ſetzte und den Kopf in die Hände ſtützte. Es dun⸗ 
kelte mehr und mehr; das Farbenſpiel auf den Wellen war 
verblaßt, und die Wälder an den Ufern ſchienen zu ſchlummern. 
Am blaßblauen Himmel ſchimmerte hier und da ein Stern her⸗ 

vor und das wehmüthige Girren der Waldtaube klang deutlich 
durch die Stille des Abends. Es ſchien Caroline, als ob ſie 
am nächtlichen Himmel, in der Luft rings umher, überall ſeine 
tiefen, thränengefüllten Augen hervorblicken ſähe, als ob ſein 
dunkellockiger Kopf auf den Wogen ruhte oder ſeine Geſtalt 
zwiſchen den Bäumen hervorſchimmerte. 

Sie verbarg ihr Geſicht in den Händen, und ihr ganzer 

Körper wurde von Schmerz und Verzweiflung erſchüttert . . 

11 


Adele verbrachte wie gewöhnlich den Sommer in ihrer 
Villa im Thiergarten. 

Im Allgemeinen gefiel es Adele nicht auf dem Lande. 

Sie paßte wenig für das Landleben und für Wanderungen 
im Walde. 

Nicht daß fie eigentlich voreingenommen gegen die Luft 
war, die warm und ſonnig, gegen die Bäume, die grünten, und 
gegen die Roſen, die in ihrem Garten blühten, — im Gegen⸗ 


große 54 5 iſt mit dem Buchſtaben M (Meridian) auf dem Schenkel 


beze A 

Wie aus dieſer Beſchreibung erfichtlich ift, deſteht ein großer Vor⸗ 
zug der Moderſchen Uhr u. A. darin, daß durch ſie die Einführung 
der Normalzeit möglich iſt, wodurch die Verſchiedenheiten in der 
Kalendereintheilung und die Differenzen bezüglich der verſchiedenen 
Ortszeiten leicht ausgeglichen werden können. 

Das Bedürfniß nach einer einheitlichen Zeitregelung liegt that⸗ 
ſächlich vor; man braucht nur auf einen ruſſiſchen Kalender zu blicken, 
um zu jehen, ve derſelbe das Datum ſowohl nach altem, als nach 
neuem Styl angiebt; fo iſt beiſpielsweiſe der 1. Januar alten Styls 
zugleich der 13. Januar neuen Styls. Im türkiſchen Reich führt der 
Kalender Joe drei verſchiedene Daten: nämlich des alten und neuen 
Styls und die Berechnung nach dem Mondjahr; — ähnlich verhält es 
fih mit dem chineſiſchen Kalender. 

Von großer Wichtigkeit würde die Einführung der Normalzeit 

neben der Ortszeit für den Eiſenbahn⸗ und Telegraphen⸗Verkehr ſein; 
man ſucht ſich jetzt damit zu helfen, daß, beiſpielsweiſe auf den nord⸗ 
deutſchen und weſtdeutſchen Bahnhöfen, neben der Ortszeit auch noch 
die „Berliner“ oder „Frankfurter“ Zeit angegeben iſt. 
Ferner würde mit der zehnſtündigen Tageseintheilung eine weſent⸗ 
liche Vereinfachung der Fahrpläne verknüpft ſein; man ſucht durch 
fetteren Druck, Unterſtreichen oder Umrahmung der Ziffern, welche die 
Nachtſtunden repräfentiren, Mißverſtändniſſen vorzubeugen, die jedoch 
nie ganz ausbleiden. Wenn jetzt Jemand 15 telegraphirt: „Treffe 
um 4 in X ein, fende Wagen“, und vergißt die Tageszeit beizufügen, 
ſo entſteht leicht ein Irrthum, der bei der neuen Tageseintheilung von 
1 bis 10 gänzlich ausgeſchloſſen wäre; — es iſt dies nur ein kleines 
Beiſpiel für viele. 3 

Bei der neuen Zeiteintheilung wäre es auch möglich, die Ges 
ſchwindigkeit des Zuges, mit welcher derſelde eine gewiſſe Strecke 
durcheilt, ſtets mit Leichtigkeit zu berechnen; liefe z. B. der Zug mit 
einer Geſchwindigkeit von 120 Kilometer pro Stunde, jo würde er in 
der Minute e neuem Zeitmaß) 1200 Meter, in der Sekunde 120 
Meter zurücklegen; denn der Kilometer enthält 1000 Meter, und die 
Stunde hat 10 000 Strahlen. 

In ähnlicher Weiſe ließe ſich die äquatoriale Entfernung eines 
Schiffes berechnen. 
Sobald erſt Uhren mit Orts- und Normalzeit allgemein im Ges 
brauch ſein werden, könnte auch an allen Orten der Welt das Regu⸗ 
liren der Uhren auf das Genaueſte vollzogen werden. Daß auch in 
dieſer Beziehung ein Bedürfniß vorliegt, dürfte z. B. daraus hervor⸗ 
gehen, daß nach einer öffentlichen Mittheilung des Direktors der Ber⸗ 
liner Sternwarte nächſtens ein weſentlicher Fortſchritt in der einheit⸗ 
lichen Zeitregulirung aller Städte des Reichs⸗, Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Der welche Fernſprecheinrichtungen befigen, erzielt werden ſoll. 
s iſt namentlich den Ingenieur Herrn C. A. Mayrhofer, Direktor 
der Generalunternehmung für elektriſche und Luft» und Waſſerdruck⸗ 
betriede, gelungen, eine Reihe von Einrichtungen herzuſtellen, durch 
welche das Fernſprechleitungsnetz zur Richtighaltung von Uhren in 
vollkommen zweckmäßiger Weiſe verwendbar wird. Es ſollen von ges 
wiſſen Zentralpunkten aus, an denen die Uhren auf Grund der Zeit⸗ 
meſſungen der Sternwarte richtig erhalten werden, täglich zu früher 
Morgenſtunde alle Leitungen zu den betheiligten Adonnenten durch die 
regulirende Zentral⸗Uhr ſelbſtthätig mit einem Signalgeber verbunden 
werden, und gleichzeitig die betreffenden Uhren ſich ebenfalls ſelbſt⸗ 
thätig mit der Fernſprechleitung verbinden. Mit Recht wird zugleich 
darauf bingewieſen, daß dieſe Verwerthung des Fernſprechleitungs⸗ 
netzes dehufs einer umfaſſenden einheitlichen Zeitregulirung einen großen 
wirthſchaftlichen Fortſchritt bedeutet. 1 N 
war wird die Zeit wohl noch fern liegen, in welcher die neue 
Uhr, der dieſe Plauderei gewidmet tft, unſere jetzigen Uhren verdrängt 
hat; und der Erfinder, welcher mit kühmenswerther Uneigennützigkeit 
für fein Ideal, nämlich die zehntheilige Zelteinrichtung, ſchon große 
Opfer gebracht hat, giebt ſich keinen Illuſtonen darüber hin, daß noch 
mancher Tropfen ins Meer fließen wird, bevor ſein Werk für die 


theil, ſie liebte es, 
machen, und noch mehr amüſierte es ſie, Blumen zu pflücken, 
die ſie dann ins Haar oder an die Bruſt ſteckte. Aber ſie 
liebte es nicht, all das in der Einſamkeit zu thun. Sie wollte 
auch im Sommer Geſellſchaft um ſich haben, Luſtigkeit, und 
wenn möglich, ein Wenig Huldigung, denn ſie konnte es nicht 
begreifen, weshalb milde Witterung hierfür ungünſtig ſein 
ſollte. Ihr Mann war jedoch entgegengeſetzter Anſicht. Er 
hielt den Sommer für beſtimmt zu Schlaf und Ruhe. Nachdem 
er ſein Mittagsmahl eingenommen hatte, die einzige Stunde 
am Tage, wo ſeine Lebensgeiſter in voller Thätigkeit waren, 
ging er hinauf auf einen Hügel im Walde und verbrachte dort den 
Nachmittag in einer Hängematte, in der er abwechſelnd ſchlief und 
Romane las. Mitunter geſchah es, daß er ſpät am Abend 
eine kleine Promenade mit Frau und Kindern unternahm, wie 
es einem exemplariſchen Familienvater anſteht und geziemt, 
aber 155 ging zeitig zu Bett, denn die Wärme ſchläferte 
ihn ein. 

Während er ſchlief, ſaß ſeine kleine Frau in einem Fau⸗ 
teuil auf der Veranda und ſtarrte auf den See hinaus, und 
ihre klaren, blauen Augen erhielten bisweilen einen für ſie 
ungewöhnlichen Ausdruck der Sehnſucht und Wehmuth, wenn 
ſie die eilenden Wolken oder den Flug der Vögel verfolgte, 
und in ſolchen Momenten dachte ſie wohl daran, wie herrlich 
es wäre, ſich frei wie jene zu fühlen. 

Die Folge dieſer ungleichen Geſchmacksrichtung war die, 
daß ſich die Ehe der beiden Gatten während der Sommer⸗ 
monate nicht durch beſondere Harmonie auszeichnete. Adele war 
unermüdlich in Vorſchlägen kleiner ländlicher Feſte, Bootfahrten 
auf dem See, Soupers im Grünen, und der Expeditions⸗ 
ſekretär war ebenſo unermüblich im Predigen der Nothwendig⸗ 
keit, den Sommer nach den Anſtrengungen der Saiſon zu einer 
für Körper und Seele erforderlichen Ruhe zu benutzen. Je 
nachdem der Wille des einen oder des andern der herrſchende 
wurde, war die Laune des jeweilig Unterliegenden ſehr herab⸗ 
geſtimmt. Wenn es Adele zu ihrem großen Vergnügen gelun⸗ 
gen war, einige ihrer Freunde bei ſich zu ſehen, war der Ex⸗ 
peditionsſekretär, wenn feine Gäſte ſich freundſchaftlich nach 
feinem Befinden erkundigten, rückfichtslos genug, über feinen 
Mangel an Schlaf und Appetit zu klagen. War dagegen die 
Reihe zum Entbehren an Adele, wenn die Tage ſonnig, hell 
und einförmig, ohne die geringſte Zerſtreuung verfloſſen, dann 
konnte ſie nicht genug über das Landleben und den unglück⸗ 
c Brauch, in die ſogenannte „Sommerfriſche“ zu ziehen, 

ähen. 

Leider war der Sommer in dieſem Jahre ſehr ſchön und 
ſehr lang, weshalb der Expeditionsſekretär länger als gewöhn⸗ 
lich in ſeinem keinen Tuskulum blieb. Adele war verzweifelt. 
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an ſchönen Tagen Heine Spaziergänge zu 


Menſchheit Früchte tragen, und in Fleiſch und Blut des prektif 
Lebens eg. kann. Aber welche Erfindung, die ſpäter von tiefe 
eingreifender Wirkung war, hatte nicht mit großen Schwieriglelten z 
kämpfen? Es iſt ja bekannt, welcher Lohn dem Ingenieur Salomon 
de Caus zu Theil wurde, der als Erſter die Kraft des Waſſer amp es 
praktiſch anwendete. 


0 


fteppen Zentral⸗Aflens. 
gen Tages⸗ und Jahres⸗ 


ntritt in 
Meter Vertrag erwarten. Außerdem volle Einſtimmigkeit betreffend Eins 
führung einer Univerſalzeit für inneren Dienſt der Wiffenſchaft, der 
Telegraphie und der Eiſendahnen, unter Vermeidung jeden Eingriffs 
in bürgerliche Zeiteintheilung. 

Man erkennt alſo vollkommen die Schwierigkeiten, welche einer 
Umgeftaltung der bürgerlichen Zeiteintheilung entgegenſtehen; aber viel⸗ 
leicht überflügelt einſt auch in dieſem Punkte der Fortſchrütt alle Bes 
denken; vielleicht iſt es nur noch eine Frage der Zeit, daß die Zeit ſeldſt, 
pda ig Beherrſcherin des Verkehrs, einer Zehntheilung unter⸗ 

en wird. 
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Militäriſches. 
Einrichtung 5 ae dat 1* den Koſten der 
eines zweiten de oſpitalz 
einen Beitrag von 4000 M. gewährt. 4 vitals in Zanzibar 


Aus dem Gerichtssaal. 
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ſtand am Mittwoch der 
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porteur bei der oberflächlichen n der Siuße ande 
Die Flucht des Gefangenen iſt geglückt. Der Angeklagte wies darauf 
bin, wie ſchwer er und feine zahlreiche Familie für dies eine Verſehen 
büßen müſſe, er berief ſich auf feine vieljährige Dienſtzeit und bis 


meter; aber es ſtand immer gleich hoch, Himmel und Erde be⸗ 
gegneten ihr an jedem Morgen mit demſelben unveränderlichen, 
reizenden Lächeln, und der Expedittonsſekretär konnte jeden 
Nachmittag eine Stunde in ſeiner Hängematte ruhen. 

Endlich fiel das Barometer und zugleich ſtieg Adele 
Lebensmuth. Sie warnte ihren Gatten und fragie ihn, ob es 
nicht Zeit wäre, den Möbelwagen zu beſtellen, denn ver⸗ 
muthlich würde es jetzt entſetzliches Herbſtwetter mit Sturm 
und Regen geben, und vermuthlich werde jeder Lohnkutſcher in 
Stockholm bis zum Abend mit feinem Wagen beſtellt fein, 
Linden aber ſchüttelte den Kopf und meinte, daß man zeitig 
Rea 15 er u. ah 

nzwiſchen gingen Adeles Wetterprophezeiungen, gerade als 
Herr von Linden ſich eines Tages auf einem S be⸗ 
fand, in Erfüllung. Es begann heftig zu regnen, und der 
gute Expeditionsſekretär, der weder einen Regenmantel noch 
einen Schirm bei ſich hatte, wurde ganz burchnäßt; die Wirkung 
diefer unerwarteten kalten Douche war ſofort an ſeiner Laune 
zu erkennen. Er ſprach den ganzen Nachmittag von den ſonder⸗ 
baren klimatiſchen Verhältniſſen in Schweden, und ſchickte ſchon 
am ſelben Abend den Gärtnerburſchen in die Stadt, und einen 
Rüſtwagen zu beſtellen. 
Jetzt war Adele zufrieden. Sie begann den Umzug mit 
einer Energie und Umſicht zu leiten, die man der verwöhnten 
Dame gar nicht zugetraut hätte. 

Zwar regnete es den ganzen Tag, als die Herrſchaften in 
die Stadt zogen, aber das ſtörte ihre frohe Laune nicht im ges 
zingſten. Sie athmete vor Zufriedenheit auf, als fie in ihre 
alte Stadtwohnung trat. Nachdem ſie einen Gang durch die 
Zimmer gemacht hatte, trat ſie ans Fenſter und betrachtete die 
Straßen mit dem Wohlwollen eines eingefleiſchten Hauptſtädters. 
Trotz der mit Regenwaſſer überfüllten Goſſen und trotz der 
Regenſchirme, die gegen den Wind ſtrebten, ſchien die Haupt⸗ 
ſtadt ihr einen angenehmen Anblick zu gewähren. Es war ſo 
gemüthlich, wieder unter Menſchen zu ſein, ſeine Bekannten zu 
ſehen, obwohl ſie mit ihren Regenmänteln und ihren durch den 
Wind hervorgerufenen ſauren Mienen ſich nicht von der vor⸗ 
theilhafteſten Seite zeigten. 

Den Lieutenant Bernfelt hatte Adele während des ganzen 
Sommers nicht geſehen. Er war, ſobald ſeine militäriſche 
Dienſtleiſtung beendet war, nach Schonen gereiſt, um ſeine 
dortigen Verwandten zu beſuchen. Jetzt war er bereits zurück ⸗ 
gekehrt, und zu Adeles zufriedener Stimmung trug die Hoff⸗ 
nung weſentlich bei, ihren Bewunderer vom vergangenen Winter 
wiederzuſehen. | 

(Fortſetzung folgt.) 5 
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Aladin tadellojes Verhalten und bat, ibm fei 
. 8 n Verſehen nicht ſo ſchwer 
‚onrechnen an wollen. Der Staatsanwalt be kante niet Die vielen 
nicht dem Mien age gründe. andererſeits ſolle ein Beamter aber 
ſtrenge ſein leid oder anderen Gefühlserregungen folgen und nur 
für — a rene thun. Er halte eine Geldſteafe von 50 Mk. 
zum Glenn ie e Sübne. Der Gerichtshof erbob dieſen Antrag 
Verurtheilt iſſe, und der Vorſitzende ſprach die Hoffnung aus, daß der 
* — ea] en werde. eee eee 
eilha von echtem Fleiſch. e 
Klasen, Strafe dikürte die ee Strafkammer zwei dortigen 
einer Rub ertel und Pahlke, wegen Verkaufs des a von 
Genuß d zu, die mit Tuberkuloſe dehaftet war. Obwohl durch den 
Seifen der Ute u: den u 3 W mb Din 

auf nur in einem Falle nachgewieſen wurde, 

er erſtgenannte 2 Monate, der andere 3 Monate Gefängniß. 


„dene Fleiſcher die ſich durch das Schlachten von krankem Vieh, 
ein fe zu ganz billigen Preiſen ankaufen, gern einen Exlravorkheil 
Peru möchten, dürfte dieſes Urtheil wieder eine ernſte Warnung 


enthalte 


Urtheils, 
688 2 Zuläſſigkeit durch Vollſtreckungeurtheil ausgeſprochen worden. 
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wohl 
ſpruches beitehen und von den Parteien als für fie maßgebend anec⸗ 


Hauſe der ge 
zur Erfriſchung Speiſen oder Getränke 


Handel und Verkehr 
Bromberg, 31. Juli. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 

feiner 175 — 178 Mark, geringer nach Qualität 165 — 173 Mark, feinſte r 

über Notiz. — Roggen: neuer nach Qualität 142 — 146 Mark. Roggen: 

alter nach Qualität nominell 135 — 140 Mark. — Gerſte nominell. — 

8 nach Qualität e 150 3 Erdſen: Kochwaart: nom., 
ulterwaare nominell! 140 — 1 arl. — irit f 

56,50 Mart, 70er 37,00 Mark. * 

= Marktpreiſe zu Breslau am 31. Juli. 


Seftfegungen geringe Waare 
der ſtädtiſchen Markt Höch⸗ Ries 
Deputation. ter N. 
5 7 18 30 Id 1011780117401 17 10| 16 60 
Weizen gelber 17.60 | 1780 | 17 — 16 60 16 — | 15 50 
110 heit pro 1750575 1770 | 1730417 — 16 60 
Ro gen 100 17 50 17 20169 6 5015 90 46 40 
Serie all — 11580 1560| 15 30 15 10 1492 
8 og. 1470 14 13 70 18 80 12 10 11 80 
Erbfen 1 — 1600 1850 |1540| 1520 16.10 
Apart per 100 Kilo 33,— — 1 e e 13 
interräbien 32,25 — 30.75 — 9 75 
Sommerrübfen . 29,25 Mark. 
Hotter —, —, — Markt.. Marl. 
Schlaglein —. —, — Mark. 
Hanfſaat —.—, — 


K 240 feln 
a eiſe) pro 2 L 
Breslau, 31. Juli. (Amtlicher ee 5008 010 Matt 
Roggen (per 1000 Kilogr J feſt. Getünd jörſen 3 1 
162,00 Gb., Juli⸗Auguſt 162,09 2 Septemb „Oktober 162 00 * 
Oülbr. November 164 Br., NovembersÖezember 1650 5 5 
Hafer (ver 1000 Kar.) Gel, —— Gtr, per Juli a 
71960 55. 158,00 Br., Septemb.⸗Oktober 147,00 Br Novemb.»Dezbr. 
149,00 Br. ' . . 
Rübe öl (per 100 Kilogramm) feſt. Get, — — Cr 
69,50 Dr. Yu Auguft 69,00 Pr. September. oder 67,50 Br. Sflobe 
Novemder 67,50 Br., November⸗Dezember 67,50 Br., B 8 Januar 
67,50 Br., Januar Februar 67,50 Br. Februar März 67.50 Br., März 
April 67,50 Br., April⸗Mai 67,50 Br. 2 
S piritus (per 100 Liter a 100 Proz.) exel. 50 u. 70 M. 
brauchsab. geſchäftsl. Gel. —.— Lit. Per Juli (50er) 54,70 Br. (10er) 
35,00 ®p,, uliAuguft (50er) 54,70 Br., Auguſt⸗Septbr. (0er) Yon 
Gd. Sept.⸗Oktober (50er) 54,30 Br. 3 N 
ink per 50 Kilogr.) ohne Umſag. Die Bürfenk, 

Han, 31. Juli, 9; ihr Vormittags. an fue und An⸗ 
gebot aus zweiter Hand war ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen 
ruhig, = fe ohne Aenderung. 

; zen ruhig, per 100 Kilogramm ſchleſ. weißer 1660 —17.7 
dis 18,30 M., gelder 16501760. 8.20 M., feinſte Sorte über Yo 
bez, big 17,50 M. — Roggen unverändert, ver 100 Kilogr. 15,20 dis 
15,60 bis 16.00 M., feinſte Horte über Notiz bezahlt. — Gerſte ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. 14.70 15,10 — 15,30, weiße 15,00 16,00 M. 
— Lafer feſt, der 100 Kilogramm 15,10 —15,50— 15,80 Mrak. 
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— Erbſen wenig vorhanden, ver 100 Kilogr. 14—15—16 M., Viktoria⸗ 
16 bis 17 — 18 Mark. — Bohnen feſt, per 100 1 18,00 
bis 18,50 — 19,00 Mark. — Lupinen unverändert, per 100 Kilogramm 
gelbe 7.008.009 —11,00—11.50 Mark, blaue 7,50 bis 8,50 bis 
„50 Marl. — Wicken mehr zugeführt, per 100 Kilogramm 
14,00 bis 15,00 bis 16,00 Mark. — Oelſaaten ruhig. — Schlag⸗ 
lein feſt. Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfennigen: 
Winterraps 33,00—31,00 bis 30,00 M., Winterrübſen 32,00 bis 
30,50 — 29,00 M. — Hanfſamen unverändert, 15,00—16,00— 17,50 M. 
Raps kuchen feſt, ver 100 Kilogr. ſchleſ. 15,25 — 16,00 Mart, ſrem⸗ 
der 14,50 bis 15,50 Mark. — Leinkuchen feſt, per 100 Kilogramm 
ſchleüſcher 16,75— 17,00 ., fremder 14,75 —15,50 M. — Palm⸗ 
kernkuchen feſt, per 100 Kilogr. 12,75 — 13,25, September⸗Oktober 
12,5013 M. Kleeſamen, weißer neuer, 40—45—50—53 Mark. 
— Mehl ruhig, per 100 Kilogramm incl. Sack Brutto Weizen, fein 
„25 — 26,75 M., Hausbacken⸗ 24 25 — 24.75 Mark, Roggen» Futtermehl 
10,40— 10.80 M., Weizenkleie 9,00 bis 9,4 Mark. 
Deu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 Mark. — Roggen 
ſtroh ver 600 Kilogramm 33,90 bis 36,00 M. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waa re. 
A, Mit Verbrauchsſteuer. 


S 


— 


30. Juli. 31. Juli. 
Hein Brodraffinade — — 
fein Brodraffinabe 36,75 M. 8 
Gem. Naffinade II. — | — 
Gem. Melis I. — 
Kryſtallzucker I. — — 
Aryſtallzucker II. — 25 
Melaſſe Ja = = 
Melaſſe IIa — Be 
Tendenz am 31. Juli: Geſchäftslos. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 8 
30. Juli. 31. Juli. 
Granulirter Zucker — Be 
Kornzucker Rend. 92 Proz. — — 
dto. Rend. 88 Proz. — — 
Nachpr. Nend. 75 Proz. 16,00 19.30 M. 16,00 19.30 M. 


Tendenz am 31. Juli: Still. 

Stettin, 31. Juli. [An der Börſe.] Wetter: Leicht bewölkt · 
Temperatur + 17 Grad Reaum., Barometer 28,4. Wind: WNW. 

Weizen unverändert, per 1000 Kilo loko 174—183 Mark, per Juli 
und Juli⸗Auguſt 183 Mark nominell, per September⸗Oktober 186 
Mark bez., per Oktober⸗November 187—187,25 Mark bezahlt, Novem⸗ 
der⸗Dezember 188,5 M. bez. — Roggen höher, per 1000 Kilo loko 
alter 145—152 M., neuer 153 bis 156 M., ver Juli u. Juli⸗Auguſt 
156,5 M. nom., per September⸗Oktober 157 bis 158,5 Mark bezahlt, 
Br. und Gd., per Oktober ⸗ November 159 bis 159,5 M. bez., Br. 
und Gd., per November⸗Dezemder 160 160,5 M. bez., Br. und Gd. 
— Gerſte ohne Handel. — Hafer ruhig, per 1000 Kilo loko 150 dis 
157 M. — Winterrübſen unverändert, per 1000 Kilo loko und fuc» 
ceffive Lieferung 295 bis 303 M. — Winterraps unverändert, per 1000 
Kilo loko und ſucceſſive Lieferung 296—308 M. Rüböl höher, 


per 100 Kilo solo ohne Faß bei Kleinigkeiten 68 M. Br., per 
Juli 675 M. Br., per September⸗Oktober 65 M. Br. — Spiritus 
wenig verändert, per 10 000 Liter⸗Prozent lolo ohne Faß 70er 35,7 
M. bez., 50er 55,5 M. nom., per Juli⸗Auguſt 70er —.— nom., per 


Auguft⸗September 70er 34,5—34,4 M. bez, per September 70 er 35 
M. bez., per September⸗Oktober 70er 34,6 M. bezahlt, per November⸗ 
Dezbr. 70er —,.— M. 15 — Angemeldet: Nichts. — Regulirungs⸗ 
preiſe: Weizen 183 M., Roggen 155,5 M., Rüböl 67 M. 

Heutiger Landmarkt: Weizen 160—180 M., Roggen 149 156 M, 
Gerſte 135 bis 143 M., Hafer 152— 160 M., Kartoffeln 33—39 M., 
Heu 2,25 — 2,75 M., Stroh 33-36 M. (Oſtſee⸗Zeitung.) 
Danzig, 31. Juli. Getreid e⸗Börſe. v. Morſtein. 
Wetter: "Selbe und regneriſch. Wind: NO. N 88857 
1 eizen. Inländiſcher in feſter Tendenz und ſind verſchiedene 
Partien weiße Qualitäten zu unbekannten Preiſen vom Speicher ge⸗ 
handelt. Tranfit war dagegen in flauer Stimmung und wurden nur 
die per Bahn herangekommenen Partien zu eher niedrigeren Preiſen 
verkauft. Nur rothe Weizen find gefragt. Bezahlt wurde für inlän⸗ 
diſchen bunt 123/4 Pfd. 177 M., Sommers 127 Pfd. 174 N., für vol⸗ 
niſchen zum Jranſit gutbunt 128 Pfd. 138 M., neu hellbunt 128/9 
Pfd. 143 M., für ruſſiſchen zum Tranſit hell ſchmal 123 Pfd. 136 M., 
roch 121 Pfd. 130 M. per Tonne. Termine: September⸗Oktober 
tranſit 140 M. Br., 1393 M. Gd. 


Mark. 

Gerſte und Hafer ohne Handel. — Erbſen polniſche zum 
Tranſit Futter⸗ 108 M. per Tonne bez. — Schweinebohnen pol⸗ 
niſche fix Tranfit 110 M. per Tonne bezahlt. — Rübſen unverän⸗ 
dert. Bezahlt iſt polniſcher zum Tranſit 270 M. per Tonne — Raps 
unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 288 bis 298 M. per Tonne. — 
Senf ruſſiſcher zum Tranſit draun 160 M. per Tonne gehandelt. — 
Le inſaat ruſſiſches ordinär 162 M. per Tonne gehandelt. — Dotter 
ruſſiſcher zum Tranfit 161 M. per Tonne bezahlt. — Weizenkleie 
zum Seeexport grobe 4,05 M. per 50 Kilo bezahlt. — Roggenkleie 
zum Seeexport 4,20 M. per 50 Kilo gehandelt. — Spiritus loto 
tontingentirter 544 M. Gd., nicht kontingentirter 344 M. Gd. 

* Hamburg, 31. Juli. Wie die „Hamburgiſche Börſenhalle, 
meldet, haben folgende Firmen: die Vereins dank, L. Wes 5 Göde 
F. Laeiß, A. Tes dorpf u. Co. und C. Wörmann eine direkte regel⸗ 
mäßige Dampferlinie zwiſchen 8900 und der Levante gegründet. 
Zunächſt werden 4 Dampfer von 2000 Tons eingeſteut. Die Linie bes 
rührt folgende Punkte: Hamburg, Antwerpen, den Pträus, Salonili, 
Ge ee e e ee a 8, Ba ae 

m Winter). Da enkapita eht au 00 000 Mark Aktien 
and 700 000 Mark 4 prog. Prioritäten. 2 — 

* Vormals Kurheſſiſche 40 Thlr.⸗Looſe von 1845. Prä⸗ 
mienziehung am 1. Juli 1889 zu den am 1. Dezember 1888 und 1. Juni 
1889 gezogenen Serien. N vom 15. Dezember 1889 ab bei 
M. 5 v. An on 181 Kane “ 7 Den Königligen 

erungd-Haup: n, der Kteiskaſſe zu Frankfurt a. M. u er 
Aeg - Ttaatsſchulzen Tilgungskaſſe zu Berlin. 


= . 23 2084), 
23 2044)* 23.336. 24 182 24183 24205 24206 26 988I* 26 989 
9900 7 * 


26 20001 I 43726 475837 49 946“ 72274* 95 167* 
99193 110 138 119920 130 965 130 966 130 967“ 186 340 
151637 158 293 158394”, 


r 


e 


Die wi * perfehenen Nummern find auf Grund der Duplikat⸗ 
ſcheine bereits gezahlt. 3 
b. ſolche, welche durch rechtskräftiges Urtheil für kraftlos erklärt 
bezw. für welche Anerkenntniſſe zc. auf Grund der nunmehr anwend⸗ 
baren preutziſchen Geſetzesbeſtimmungen ertheilt find: 8 
Nr. 6055“ 10 553 12 7615 15419 15 420 19 100“ 19872 
27 428 39 010% 47 166 51.848 59 332 74 732. 78 517, 79 3732² 
80 890 85 108 85 306 II 98 657 II. 102051 104 387 1“ 107 03 
108 434 109 692. 110 585 115 579 116 5541“ 119 065, 1259497 
133 281 143 053 1“ 143 054“ 143 0557 146 476 150 583 IIC“ 
151 837* 152 548“ 153 284 161 504% vr 
Die mit verſehenen Nummern find bereits zur Einlöſung ge 


kommen. * 
5 derjenigen gegogenen Prämienſcheine bezüglich deren 
die Verjährung ſchon eingetreten iſt oder in dem nächſten Fahre eine 


treten wird: 

Nr. 55 481 II. am 1. Juli 1879 verjährt. Nr. 68 706 II. am 
1. Juli 1881 verjährt. — Nr. 1601511. am 1. Juli 1884 verjährt. i 
Nr. 162 787 J. am 2. Juli 1885 verjährt. — Nr. 79 424 Il. am 
2. Juli 1890 verjährt. 5 

» »Charkow⸗Krementſchug 17 8575 en 
Berloofung am 1. Juli 1889. Auszahlung vom 1. September 1889 
ab bei der Reichsdank zu St. Petersburg, der Direktion der Dis konto 


Geſellſchaft zu Berlin. 

10500 Fid. Sterl. Nr. 122 388 512. iR 
a 100 Pfd. Sterl. Nr. 1049 463 — 2359 364 594 — 3655 

788 — 4297 367 461 541 967 — 5037 346 766 — 6223 244 345 419. 


à 200 Thlr. Nr. 468 618 — 1584 — 2167 336 504 578 625 727 
— 4323 — 9962 726 — 6431 478 772 — 7162 296 494 650 — 8136 
n e e 3 Bio | 
ückſtändig find: a . Sterl. Nr. . 4 
a 100 Pfd. Sterl. Nr. 1217 — 2616 836 844 — 4050 697 — 
5432 — 6356 729. 2 
a 200 Thlr. Nr. 1308 — 3119 — 4585 — 5763 — 7717 — 
8709 — 9992 — 11003. 


lin, den 1. Auguſt. (Telegr. Agentu Alb. Lichter ſtein.) 
Berlin, den von (Telegr. Agentur von 9184. 2. 11 


v. 31. 31. 1 
Deutſche 345 Reichs. 104 20104 20 Ruff. 40 Bdkr. Bipbr. 97 — 90 70 
Konſolidirte 48 Unt. 107 101107 10 Poln. 5 andbr. 63 25 63 50 
of. 4 fanden e101 601101 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 500 57 50 
40 Ungar. 49 Goldrente 85 50) 85 59 
Oeſtr. red Akt. 3163 2. 163 34a 
Oeſtr. fr. Staatsb. 8 93 20] 91 0 
Lombarden 3 50 20% 50 50 
Fondſtimmung 
ſchwach 


Hof. 35 8 Pfariobr. 101 30101 
Hof. Rentendriefe 105 601105 69 
Oeſtr. Banknoten 170 50170 35 
Oeſtr. Silberrents 72 25 72 10 
Auf, Banknoten 209 80211 
Aufl. Toni. Anl. 1871 — 102 — 


fin. Süd. F. St. K. 108 25106 90 
Mainz Ludwighf. dio. 122 80/122 60 
Mariend. Klawianio 70 90) 70 40 
Mekl. Franzb. Frledr. 164 40164 40 — 
Warſch⸗Wien. GC. S. 209 501215 90 Deutſ 75 
Galizier C. St. Akt. 83 40 82 50 Diskonto Kommandit233 4/233 10 
Ruff 48 konſ. Anl. 1880 90 40) 90 40 Königs⸗u.Lautahütte 138 901139 50 
to. 69 Goldrente 112 20112 50 Dortm. St. Pr. La. A. 96 10 95 50 
dio. zw. Orient. Anl. 64 30 64 35 Jnowrazl. Steinſalz. 52 30 51 60 


— — — — 


do. Präm.⸗Anl. 1866 — — 160 20 Schwarzkopf 299 461299 30 
Italieniſche Rente 94 70 94 90 Bochumer 209 75211 — 
Rum. 63 Anl. 1880107 30107 20] Gruſon 271 27 


3— 
Nachdörſe: Staatsbahn 93 20 Kredit 163 30 Diskonto⸗Kom. 233 20 
Ruſſiſche Noten 209 20 (ultimo) 


Zandwirthſchaſtliches. 17 
eldbericht. Wenn die Roggenernte in der Provinz Poſen 
diesmal 1 5 inte einer Mittelernte erheblich zurückgeblieben iſt, ſo 
bat fie doch bei deſter Witterung eingebracht werden können und wird 
das Wenige darum in jeder Hinficht von Werth fein. Leider lann dies 
vom Weizen, der Gerſte und dem Hafer, die gegenwärtig au ernten 
find, nicht geſagt werden. Seit fünf Tagen geht über die weite Poſen ? 
ſche Ebene ein unaufhörlicher, dichter Landregen nieder, der den ausge⸗ 
dörrten Erddoden zwar gründlich durchfeuchtet, aber auch Weizen, Gerſtte 
und Hafer, auf dem Halme und Schwaden, total zu verderben droht. 
Die Körner find bereits dick geſchwollen und beginnen zu keimen, und 
das Stroh dürfte ſchwarz werden, und ſo für den Futtergebrauch ver⸗ 
loren gehen. Den Kartoffeln und Zuckerrüben, die in Halle der Juli⸗ 
regen auf den meiſten Feldern gut ſtehen wird länger anhaltender Regen 
dieſer Art ſicherlich auch nachtheilig werden. 
Nachdruck verboten. 


— Kultur der riſpenblüthigen Hortenfie. Die riſpendlüthige 
Hortenſie (Hydrangea paniculata) iſt eine Abart unſerer gewöhnlichen 
Hortenſte (Hydrangea hortensis), nur daß fie weit ſchöner und auch 
härter als letztere iſt. Der Strauch bringt große, weiße atlas⸗violett 
angehauchte Blatbem ien, welche dis 30 und 35 Centimeter Länge 
erreichen, und an der Spitze von ſchlanken einjährigen Ruthen, etwas 
überhängend, einen prachtvollen Anblick gewähren. Man pflanzt den 
Strauch in möglichſt nabrbaften, etwas lehmigen Gartenboden, ſchneidet 
im Frübjahr die abgeblühten vorjährigen Triebe auf zwei, chſtens 
drei Augen zurück, entfernt möglichſt das alte Holz und düngt dann 
die Erde kräftig mit balbverrotletem Rinddünger und giebt im Laufe 
des Sommers, deſonders dei deginnender Knoſpenbildung, reach 5 
Düngerguß, womöglich wöchentlich einmal. Bei guter Pflege 3 fa ). 
der Strauch ſich herrlich und iſt der Blüthenreichthum von En 1 12 0 
dis Spätherbſt ein außerordentlicher. Im Winter genügt eine 05 Ä 5 
Decke von Fichtenzweigen. In normalen Wintern hält i fi 0 5 5 j 
gegen Froſt lange nicht fo empfindlich iſt wie die gewöhnl De or 10 5 
an einigermaßen geſchützten Stellen auch im Freien —. 5 4 in 0 
ſich ſteis junge Bremplore nachzuziehen, da der S Blech 10 7 0 
Seen u ee e de daD een 
im Vermehrungsbeet ſehr le 1 4 e ae 
blüthige Hortenſie noch lange nicht die N, bal, dürfle wobl 5 10 i 
und Verwendung in unſeren Gärten gefu e bl darin 

es nur wenige verſtehen, de rauch richtig zu 
ge ele e aber auf die oben eſchriebene Art gepflegt und 
5 em gut dann wird man fih gewiß nicht über ſchlechtes 
Gedeihen des kl 
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und hat man es wohl auch noch nie wahrgenommen, daß ein Thier 
ſich durch einen gar zu reichlichen Genuß davon geschadet hätte, 


CC TEN NIETEEHNEINRERR 


0 


nen. Ntulich degegnete mir ein wunderſchön gepflegter Beidenpint⸗ 
ſcher, der an einer grünſeidenen Smnur eine hochgewachſene Dame 
von einigen —zig Jahren führte. Die Dame trug eigelbe Schuhe, 
ein borpeauxrothes Seidenklzid und ein ſchwarzes Filthütchen mit 
Spielhahnfedern; um ihren Führer vor den Zudringlichleiten der bay⸗ 
reuther Köter zu ſchützen, hielt fie in ihrer gelbbehandſchuhten Rech⸗ 
ten eine gewaltige Hundskarbatſche — eine imponirende Erſcheinung! 
Da es viele Ausländer hier giebt, die es für ſeldſtverſtändlich hal⸗ 
ten, daß die Bayreuther mindeſtens der befannteiten Weltſprachen 
kundig find, fo kommt es oft zu den drolligſten Auftritten. Ein Eng: 
länder kommt z. B. in ein Reſtaurant, nimmt die Speiſekarte, deutet 
auf das Wort Rindfleiſch und fragt, welches Gericht daſſelbe bedeute. 
Der Wirth dringt ſeine Arme in die Lage wie die Hörner der Ochſen und 
ſagt: Fleiſch vom Muh — Muh! Der Engländer entgegnet lächelnd: 


e aus den Cocons 30 bis 45, gekoch te Seide 15 bis 20 Kilogramm. 
Der Glanz iſt ſtärker als derjenige der r iatürlichen Seide. Die Cellu⸗ 
loſe⸗Seide ſaugt Flüſſigteiten wie Farb⸗ und Salzlöſungen mit Leich⸗ 
tigkeit auf. Sie läßt ſich ſo gut wie die natürliche färben. Größere 
Mengen hat Chardonnet noch nicht darg eſtellt, jo daß das Ganze 
wohl nur als ein vorläufiger Verſuch ange ſehen werden kann, der noch 
vieler Berbefferungen bedürftig iſt, um dels Verfahren zu einem tech⸗ 
niſch verwerthbaren zu machen. Einige Paoben der Kunſtſeide ſollen 
auf der Pariſer Weltausſtellung zur Schau geſtellt werden. 

T Einige altdentſche Sprichwörter über die Wahrheit find 
mittheilenswerth: Die Wahrbeit nimmt kein Blatt vor den Mund. — 
Die Wahrheit hat nur eine Farbe, die Lüge mancherlei. — Wahrheit 
0 g N I 975 kurz Beſcheid, Lüge macht viel Redens. — Wahrheit ſagt den 
„L understand”. — Run zeigt er auf das Wort „Entenbraten.“ Der Text ohne Gloſſen. — Je wahrer, je klarer. -— Die viel reden, lügen 
Wirth macht Fliegbewegungen mit den Armen und ſchreit: Dual — viel. — Wahrheit, Klarheit. — Wahrheit iſt ein felten Wildpret. — 
quak — quak! Der Fremde: „Frogs, I suppose. Er lieſt weiter Wer die Wahrheit auf großer Herren Tiſch tragen will, muß viel 
und deutet fragend auf „gebratenes Hahn“. Der Wirth ſtellt ſich auf F fühe Brühe daran machen. — Wer die Wahrheit predigt, findet keine 
die Fußſpitzen, ſchlägt mit den Armen, als ob er Flügel hätte und Herberge. — Mit der Wahrheit kommt man ins Geſchrei. — Wer die 
kräht Kikerikt. „L understand“, bemerkte der Fremde. Ein guter Wahrheit geigt, dem ſchlägt man den Fidelbogen um den Kopf. — 
Freund des Wirthes Der einmal von einem engliſchen Beeſſteak etwas Die Wahrheit fängt mit einem W (Weh) an. Wahrheit iſt ein 
gehört hatte und deshalb glaubte, ver engliſchen Sprache ſchon mächtig jelten Kraut, noch ſeltener, der fie wohl verdaut. — Wahrheit iſt ein 
zu fein, trat nun herzu, um ſeinen Freund Wirth zu unterſtützen. Der] Hammer, der Lärm ſchlägt. — Mancher deſteht bei der Wahrheit, wie 
Engländer zeigte auf Roſtbraten. Sofort fällt der Freund ein und | Butter an der Sonne. 


wiehert: Hi—hahaha—hi hahahaha! Entrüſtet legt der Fremde die CPP 
Sypeiſekarte auf ben Tiſch und wendet ſich mit den Worten zum Gehen: 


What a shame, to feed the strangers om horseflesh in such a * x ’ 
e Schiffsverkehr auf „Dem Bromberger Kanal. 
f Ueber Herſtellung künſtlicher Seide berichtet de Cha donnet 30. bi x q 

in den „Comptes rendus“. Nach feiner Anfiht können die Eigen RR 8 „ ae ae 
ſchaften der natürlichen Seide, die gleichmäßige Zuſammenſetzung des Stiehl, W. 270 Steint bien \ Dany 8 1175 Su „Niedole. Ma 
Fadens, feine optiſchen Elgenſchaften wie Durchſichtigkeit und Glanz er IV. 278, Steinkohlen, g. Bartſchin. 

a un 8 85 fie 1 — band de Wee e Holzflößerei. 

ehen. In der That gelang es ihm, dur erſpinnen von Kollodium z sen: . 206, H. A. Nr. 6 
ein der Seide ähnliches Produkt zu erhalten, wenigſtens ſo weit e⸗ die für W ei re he ea 
phyſikaliſchen Eigenſchaften betrifft. Da Celluloſe ſeldſt nicht leicht in H. A. Nr. 347-149, Habermann und Moritz Br omderg mit 8 
Löſung gebracht werden kann, ſo benutzte er eine Octonitro⸗Celluloſe Schleuſungen find adgeſch leuſt. 

Gargeſtellt aug Baumwolle durch Salpeterſäule) von der ſich 6,5 Gegenwärtig ſchleuſt: Tour Nr. 208, H. A. Nr. 150, Schröder 
Theile in 100 Theilen eines Gemisches von 30 Theilen Aether und und Machatſchek Bromberg für Vallentin und Markwald⸗Berlin, Tour 
42 Theilen Alkohol löſen. Dieſe Kollodiumlßſung wurde in ein | Nr. 259, H. A. Nr. 51, dieſelben für M. Boble-Blagwig. 


Bermijdtes. 


T Nadfahr, Sport. Der diesjährige (VI.) Bundestag des nun⸗ 
mehr an 12000 Mitglieder zählenden deutſchen Radfahrer dundes findet 
zu Hamburg in der Zeit vom 16. bis 23. Auguſt ſtatt. Hierbei kom⸗ 
men die Bundes ⸗Meiſterſchaften im Kunftfahren, dem Schnellfahren auf 
dem bohen Zweirade, dem niederen Zweirade, dem Dreirade und dem 
boppeifisigen Dreirade zum Austrag. Die Rennen verſwechen unter 
Theilnahme der bisherigen Meiſterfahrer des deutſchen Radfahrer bundes 
außerordentlich ſoannend zu werden. Das Programm des Bundestages 
zu Hamburg zäblt Folgendes auf: Freitag und Sonnabend, den 16. 
und 17. Auguft, Empfang der Bundes. Belegerten und Gäſte an den 
Bahnhöfen und Dampfſchiff⸗Landungsbrücken und Führung nach dem 
Feſtbureau. Sonntag, den 18. Auguſt, Feſtkorſo und Wettfahren auf 
der Hamburg- Altonaer Rennbahn am Grindelberg. Abends Feſtkommers. 
Montag Aus ſchußſttzung, Nachmittags Rennen. Dienſtag Ausflug nach 
Blankeneſe per Rad und per Dampfſchiff. Beſteigung des „Süllbergs“; 
demnächſt Beſuch des Zoologiſchen Gartens, Mittwoch Beſichtigung 
Hamburgs (Hafen, Zollanſchluzdauten, Auswandererſchiff. Panorama, 
Kunſthulle). Donnerſtag Extrafabrt nuch Helgoland, Wyk auf Föhr und 
Sylt. Freitag, den 23. Auguft, Rückfahrt nach Hamburg. Der Verein 
für Velocipep⸗Wettfahren in Berlin hat eine Ausſchreibung einer Dauer: 
gabe zum W ERDE von Berlin nach Hamburg (298 Kilometer) am 

onnerſtag, den 15. Auguſt, erlaſſen, wonach die Erſten auf dem Hohen 
Zweirade, niederen Zweirade und einſitzigen Dreirade je einen Ehren; 
preis im Werthe von 100 Mark und die Erſten auf den Dopnelfigigen 
Rädern je einen ſolchen im Werthe von 50 M. erhalten, wenn ſie die 
298 Kilometer gemäß den Bedingungen und innerhalb 24 Stunden 
fahren. Jeder Fahrer, der dieſe Strecke innerhalb 28 Stunden zurück⸗ 
legt, erhält eine ſtlberne Medaille. 

Aus Bayreuth mird dem „Fränk. Kur.“ geſchrieben, daß der 
Fremdenzufluß zu den Feſtſpielen ein ungeheurer ſei. Man ſollte es 
nicht für möglich halten, jo ſchreiht der Korreſpondent, aber es it 
Thatſache: dei dem Wagnertheater iſt auch ein ſogenanntes Zaun⸗ 
publikum zu beobachten. Es giebt viele Mufikfreunde, noch mehr aber 
Freundinnen, denen daß Pergnügen einer einzigen Porſtellung für 
20 Maik denn doch zu koſtſpielig erſcheint; mit dem Textbuch in der 
Hand lauſchen ſte am Feſtſpielhauſe auf die einzelnen 
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Säurehaltige Nahrung verdirbt den Magen, fo ſagt mahnend 
Kinde während des Sommers ſolche zu reichen. Im guten Glaube 


ſich in der Hitze leicht zerſetzen und ſäuern. Der Magen wird verde 
ben, und ſtarker entkräftigender Durchfall iſt die Folge. Seid vor⸗ 
fihtig in der Wahl, Münter, wählet das rechte! Rademanns Kinder- 
mehl ſchützt Eure Kinder vor dieſem Uebel, denn es ift das leicht⸗ 
verdaulichſte aller Kindernährmittel, ſäuert nicht, zerſetzt ſich nicht, ver⸗ 
dirbt nicht, ſelbſt dei höchſter Sommerhitze; es iſt ebenſo nährend wie 
wohlſchmeckend und koſtet (in den Apotheken und Droguen erhältlich) 
nicht mehr als M. 1,20 die Büchfe. 


Zur Verbesserung von Suppen, Saucen und Gemüsen sollte 
in keinem FR 9 Pigis eh. 5 
mn RNemmeriech's Fleisch-Extract 


5 fehlen. 
Das Beste ist stets das Billigste! 


fe 


Sincunfener Bemeinne ee Alkı] 
Auguſt er. ab Die Stelle eines 
Kantors, Schächters u. 


Bal-Kore 
zu vergeben. Das Gehalt inkl. Ne⸗ 
beneink. deträgt 1200 M. neben freier 
Wohn. pa pr w. vorgezogen. Reiſe⸗ 
koſten werden nur d. Gewählten erſetzt. 
Der Vorſtaud ; 


der iſrael. Gemeinde Santomiſcgel. ſeitig ſtrengſtens verpflichtet, von 130 


 Kupferschmiede- Gesellen 
finden in Hamburg, Altong und un 
gegend dauernde Beſchäftigung bei 
hohem Lohn (40 bis 50 Pfennig pro 
Stunde), Reiſe wird vergütet. 

Der Strike der Kupferſchmiede⸗ 


„Angebot auf 9 — 8 — 
Erweiterungsbau Orzeohowo“ 8 
3 an 9 ve Aue Betriebsamt! 1 od. 05 em en ee 1 
Hauland beiegene Grunbftück Nekla⸗ (St. Martinſtraße 40) eigzuſenden. z. verm. Grüne Straße Nr. 6, Pt. r. 
Ho 10. . Douland Nr. 43 12193] Verdingungsanſchlag, Maſſende⸗ Eine Wohnung von 2—3 3. 
die! und III. Wagenflaſſe zu beſon⸗ A 25 September 1889 rechnung, Bedingungen und Zeich⸗ſ u. Küche wird ſofort geſucht. Off. 
ders ermäßigten Preiſen und mit — nungen fünnen gegen vortofreie Ein] P. P. 5 poſtl. Poſen. 12201 
gegen die gewöhnliche um zwei Tage Vormittags 10 Uhr, endung 17550 2 Mak von 1 Nemiſe bell U. groß, p. ſof od. 
verlängerter Geltungsdauer zur Er⸗ vor dem unterzeichneten Gericht dd 50 d ve 20. Juli 1889 ſpäter in der Gr. Mitterſtr., Wil⸗ 
leichterung des Beſuchs der in Berlin ſan Gerichtsſtelle verſteigert werden. * 188 ee helmsplatz, Berliner⸗ oder Theater⸗ Stell ines Sautord und l RAN, 
fHatifindenden Unfallverhütungs⸗] Das Srunditüd iſt mit 260 M. Königliches firafe geſucht. Off. mit Preisang. lle Es k antors lichst burg je wieder zu beſchäftigen. Es 
Ausſtellung zu denſelben Zügen und 25 55 N un) Kur Fläche Eiſenbahn = Betriebsamt. 14:2; 100 poſtl. 12214 en = 0 W 
{ ® Ö 7% 75 1 3 1 2 hr 2 2 U 
Fee mie In lag Grunöftener mi 100 Dias knpuner __ (Divecttonsberirt Bromberg? unte 4 fl Ar. . im St. Mar⸗ We. jährlich bei freier Wohnung, mal in Hamburg und nächſter Um, 


ekanntmachung vom 19. Juni d. J. werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. b. zu verm. außerdem Rebeneinnahmen. Qua⸗ gebung arbeiten zu können. 12099 
über die am 29. Juni, 15. und] Das Urtheil über die Ertbeilung 


Möblirtes Zimmer 12191 liſtzirte Bewerber wollen ihre Ge. Bis auf Widerruf in dieſer Reis 

ü ſepar. Eingang iſt für einen Herrn, ſuche nebſt Zeugniſſen bis zum tung wollen ſich arbeitſugende be 

mit und ohne _Benfion, v. 15 Aug 20. Ziuguft d. an dem Unser-|fellen wenden an Herrn Obermeiſter 

ab zu verm. St. Maxtinſtr. Nr. AI. zeichneten einſenden. Reiſekoſten er⸗ ben Dähun, Hamburg. Auhz 
erg 12. 


land Domagalski zu Jerzyce 


Betauntmachung. dei Poſen eingetragene, zu Nekla⸗ 


der Sttikenden fein Ende erreicht. 


27. Juli verkauften gleichen Rück⸗ des Zuſchlags wird 


fabrkarten enthalten find. W w AI 26. September 1889, 
1219 


Näheres iſt bei den St 


i i 5 f ält der Gewählte. 12187 Ib 
erfahren. ee Vormittags 12 Uhr, V Bl. Bitterſtr. 16. part., der Borporalisun,Yorfeher Dr. Peifr. Hamburg, 26. Juli 1889. 
lie a re a Ser ee 1 werden ein möbl. Zimmer ſogleich zu verm.] Zerkote, den 31. Juli 1889. 9. 
er V Montag, den 5. A Zu erfragen in d. Exbed. d. Zig. Für eine Pagelverſicherungs⸗ Herm. Schmidt. 


Ciſenbahn⸗ Direktion. Königl. Amtsgericht. 
Welanntmachung. g 


1 5 Bet a 

ei der ma „Zuckerfabri 

Pakoſch“ folgende Eintragung ber Bekanntmachung. Ein Pferd, 
8 12177 Die Lieferung von 76 Tauſend ſchwarzbrauner Wallach, 

rothen Mauerziegeln I. Klaſſe zum tüchtiger Renner, 


Geſellſchaft wird ein gewandter, “= 5 
auf dem Gntöhnfe 1 Er Waferärufe Ar. 2 955 e ne Knecht Oder Mädchen, 
b. 0 i iſtbietend verkauft. zweite Etage, Wohnung, 3 Stub. mit ausge aft inſwelches tadellos melken kann, jede 

zompin reift cte nb berkanft.Ju. Küche, per 1. Okt. 3. 5. 10758 der Prov. Polen, als [änbL Arbeit verfieht und ſich für 


v. Pelhaesſche Güterverwaltung, | tl. Gerberftraße 5 eine. Sof; Acguiſitions⸗ und fiede A belt vermieiben wil, findet 


wohnung von 4 Zimmern u. Neben: e zu ſof. gut. Berdienit zu Domaine 
gelaß, daſeldſt auch große Werfſtell⸗ Organifalionss Beamter 
2 ; 12198 0 ie Auch finden dort zu Anfang Nov. 
8 gegen Fixum, Reiſegelder und hoheſ s kräftige Landmädchen Dent 
Proviſton zu engagiren gefucht. von Oertzen. 


d . Zwei Zimmer u. Küche (auch 
, And. mom| Gen. Benerbungen werben unter] (Eggefie manga 
I D. 100 poflagerub Poſen Ff der 1. Dit. event. früher einen mit 


3 
Orzechowo ſoll im Wege der öf.] dei Bäckermeiſter Besler. 12141, Oit jethen 
fentlichen Au sſchreibung verdungen . 97 er. ab Bl, e 


ft perden, Die Steine müſſen das FFF F „ 
äblt worden und it beſchloſ⸗ Laden mit Wohnung 1 Geſuch. “ Schrein 
r das verſtorbene b ; er 1. April eriteler Ge N a Lehrling. 
Ar we e N A . ! 5 Eine leiſtungsfähige Weinhand-| Bewerbungen nur ſchriftlich. 
Hepuer vorläufig ke gebote mit der Aufſchrift: in Kadzionka b. Crone a. B. 


Drogenhandlung, 
von „Angebot auf Biegelfteine 100 2 P All Wl f Bi elmBoing 5 


gan“, mn Ein Gartenhaus : 30: mein Wofament, Weil 


810 des Statuts dahin abzuändern, ſind n 15 
zum Abbruch zu verkaufen.]; 


‚Büheres Mylins Hotel. 
Sement-echte | en Mash, 1° se, ‚Jungen Mann, 


ir. 
1. April läuft. 8 Farben zu Platten der die Führung einer Dampf I Zeugniß⸗Abſchriften bitte bei 
Eingetragen zufolge Verfügung Eisenbahn btelebo, Ant empfiehlt in Echwarz, Weiß, Dreſ 1 10 Fi ne verſteht, außer] Ein erfa rened 12174 [fügen. 12 
vom 26. Juli 1889 am 27. Juli (Direktionsbezirk Bromberg.) Noth ze. 12179 der Dreſchzeit als A. Got ad en, H. Sobotker, 
Inowrazlaw. 


0 
iB rerieiien, An 19 Juli icht Joh. Lan Geräts Sarhenfabrik bee teen uf dem ud. Conf. mit guter Schulbildung. 
Königl. Amtsgericht. b 
mee 


—— TEID VE BOLINGEN IT . in der Haus wirtbſchaft gewandt, l 5 
SET ee el bei Ventſchen. es 12189 wird N ra der Hausfrau ge⸗ Schloſſergeſe en 
ergmann'? Nlienmich⸗ Seife e gr — Screibmate⸗ 


ür meine Buch- u. Schreibmates ſucht. Dieſelbe muß den Marltein- [verlangt Leo Frledeberg. 


an vertrauten tüchtigen 
Juli läuft“ 
die Worte treten ſollen: 


„welches vom 1. April bis Pofen, den 28. Juli 1689. 


einzuſenden. 


zu 
175 


à Stck. 50 Pfg. gegen Sommer⸗ auf verſtehen und gut kochen können. Kunſt⸗ u. Bauſchloſſerel, 

foroffen. Bergmann's Birtendalſam- ricliendacdiung dige ich einen zu tekden del Fran Albert Jarookl112096 fl. Gerberfir 7 
i pa im Grund Seite a Ste 30 Pg gegen autun⸗ St. Martin Nr. 56, 1. ] Tüctige Zaillenarbeiterinnen 
Saulen Band II veinigleiten empfiehlt Max Lovy. [Freie Penſton im Hauſe. 12185] Einen Laufburſchen ſucht tonnen ſich melden Sapidbanlat 
52 auf den Namen der verehelichten N Schrimm. Jacob Schreiber. Louis Türk's Buchhandlung. INr. 7, 1 Tr. 12168 


Drud und erlag der Hofbuchbruderei von W. Decker U. Comp. H. Röftel in Poſen. 


3, 


giebt ſte ihm eingedickte Milchkonſerven, Extrakte und Surrogate, die 


Nütſchow b. Sülze in Mecklend. 


5 5 
damit zu verſorgen, wie man es ja auch mit den Salzleckſteinen macht I eine Venus eignen, dürfte eigentlich zu bemerken überflüſſig erſchei⸗ Durchmeſſer geht von 1 bis 40 Mikrom illimeter. Sie ertragen einen 
| 
' 
! 
| 
| 


— 25 bis 35 Kilogramm pro Qt iadratmillimeter, die natürliche 
E 


N 


Geſellen hier hat mit der Entlaſſung 
Die Arbeitgeber haben ſich gegen? 


In bieſtger Gemeinde iſt die entlaſſenen Geſellen keinen in Ham⸗ 


— 


die Mutter und doch verfehlt fie nicht, in den meiſten Fällen . A 


HM 


% 


